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»8 finb nicfit „Sifdjöfe üon Setn", üou benen

unfete Uebetfcfitift fpridjt, benn ein SiStfium Sern

fiat eS niemals gegefien; wofil afier finb eS Si*
fcfiöfe auS bernifdjen Sänben, üon benen wir
erjäfilen wollen ; freilidj auS bernifdjen Sänben, ju
einer 3eü, ba biefer Rame nodj nidjt gefiört würbe,

ba eS eine Stabt Sern nodj gar nidjt gegeben fiat.
©S ift eine ber üblen golgen ber gewöfinlidjen ©e=

fcfiicfitsfietradjtung unb ber einfeitigen Sefianblung ber

SBeltgefcfiicfite nadj beutfdjen Scfiulfiücfiern, baß wir in

berfelben fo gar wenig üon ifiren totalen Sejiefiungen
fennen, unb ben ©ang ber weltbewegenben Sreigniffe fo

wenig in 3ufammenfiang ju fetjen pflegen mit unferm
eigenen Sanbe. Sie ©efdjicfitsfenntniß ber meiften Seute

gefit ja in ber Reget, fofern nicfit fiiftorifdje Romane nadj*
fielfen, nur feiten fiinauS üfier baS in ber Sdjule ©elernte,
unb ba fiat man in bem einen Safire „Sdjweijergefdjicfite",
im anbern Safire „SBetigefcfiicfite", nadj einem Sudje, baS

irgenb ein beutfdjer ©elefirtet üerfaßt fiat. Safier fommt

eS, baß fiei uns jeber gefiitbete SJcenfdj etwas üon bem

großen Sampfe weiß, ben bie beutfdjen Sönige beS SJtittel*

alters mit bem römifdjen SQfifüfium fämfiften, — baß

Vom Herausgeber.

^s sind nicht „Bischöse von Bern", von denen

unsere Ueberschrist spricht, denn ein Bisthum Bern

hat es niemals gegeben; wohl aber sind es

Bischöfe aus bernischen Landen, von denen wir
erzählen wollen; freilich aus bernischen Landen, zu

einer Zeit, da dieser Name noch nicht gehört wurde,
da es eine Stadt Bern noch gar nicht gegeben hat.

Es ist eine der üblen Folgen der gewöhnlichen

Geschichtsbetrachtung und der einseitigen Behandlung der

Weltgeschichte nach deutschen Schulbüchern, daß wir in

derselben so gar wenig von ihren lokalen Beziehungen

kennen, und den Gang der weltbewegenden Ereignisse so

wenig in Zusammenhang zu setzen Pflegen mit unserm

eigenen Lande. Die Geschichtskenntniß der meisten Leute

geht ja in der Regel, sofern nicht historische Romane

nachhelfen, nur selten hinaus über das in der Schule Gelernte,
und da hat man in dem einen Jahre „Schweizergeschichte",

im andern Jahre „Weltgeschichte", nach einem Buche, das

irgend ein deutscher Gelehrter verfaßt hat. Daher kommt

es, daß bei uns jeder gebildete Mensch etwas von dem

großen Kampfe weiß, den die deutschen Könige des Mittelalters

mit dem römischen Papstthum kämpften, — daß
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Seber oon Hünridj IV. unb oon ©regor VII. gefiört fiat,
unb baß ber Sdjfoßljof oon ©anoffa fpridjwörtlidj ge*
wotben ift, in weldjem bet elftere im SBintet 1077 fiaat*
fiäufitig oot bem Ie|tern, bem SJcöncfie HÜbefitanb, ftanb.
Slbet wie SBenige fiaben eine Stfinung baoon, baß in biefem

gewaltigen Ringen getabe unfet Sanb einen fefit fietoor*
ragenben Slntfieil geljabt fiat, baß nidjt nur ber ©egen*

fönig Hünridj'S, nämlicfi Rubolf üon Rfieinfelben, Her3°9

üon Sdjwafien, als ein Sdjweijer fiejeidjnet werben bürfte,
fonbern baß bie jwei treueften, eifrigften unb fiingefienbj'ten

Slnfiänger Hünridj'S, bie Sopf unb feet% an feine Sadje
legten, mit Hanb unb ©ut für feine ©fire ftritten, baß

biefe jwei Hauptfüi|en ber antirömifdjen, ober wenn man

Witt, nationalbeutfdjen Sßartei, jwei Sifdjöfe waren,
unb jwar — jwei Serner.

Sluf ber refienfiepftanjün Hügelreifie, weldje auf ber

Sübfeite beS Sielerfee'S ficfi fiinjiefit, ganj in ber Räfie
beS SirdjborfeS Sinelj, liegt im SBalbe oerftedt ein

Srümmerfiaufe, faum nodj erfennbar als Ueberreft einer

einfügen Surg1). Hür war ber Si| UlricfiS, beS ©rafen
üon genis ober Sinelj, weldjer als Siammoater ber

©rafen oon 3BeIjdj=3teuenburg für bie ©efdjidjte ber ganjen
©egenb entfcfieibenbe Sebeutung erfialten fiat. Ser beutfdje

Sönig ©onrab II. ber Salier fiatte ifim im Safire 1034
fiei ber gewaltfamen Sefi|ergreifung oon Surgunb baS

weite ©ebiet übergeben, aus bem bie ©raffdjaft Steuen*

fiurg geworben ift; ficfier beßfialb, weil er ifim ben SBitten

unb bie Sraft jutraute, baS Sanb bem beutfdjen Reitfie

') Sinen 5ßlan be§ 58urgt)ügel§ unb ber nod) »ortjanbenen
©ebäubejpuren gab Ouiquerej im „Slnjeiger für Sdjtoeiäer Ö5e=

fdjidjte", Safirgang 1855, Str. 3, in Sßerbinbung mit bem $tan
be§ Äd)!ofje§ Sljuel ober §afenburg im Sura.
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Jeder von Heinrich IV. und von Gregor VII. gehört hat,
und daß der Schloßhof von Canossa sprichwörtlich
geworden ist, in welchem der erstere im Winter 1077 bcmr-

häuptig vor dem letztern, dem Mönche Hildebrand, stand.
Aber wie Wenige haben eine Ahnung davon, daß in diesem

gewaltigen Ringen gerade unser Land einen sehr

hervorragenden Antheil gehabt hat, daß nicht nur der Gegenkönig

Heinrich's, nämlich Rudolf von Rheinfelden, Herzog

von Schwaben, als ein Schweizer bezeichnet werden dürfte,
sondern daß die zwei treueften, eifrigsten und hingebendsten

Anhänger Heinrich's, die Kopf und Herz an seine Sache

legten, mit Hand und Gut für seine Ehre stritten, daß

diese zwei Hauptstützen der antirömischen, oder wenn man

will, nationaldeutschen Partei, zwei Bischöfe waren,
und zwar — zwei Bern er.

Auf der rebenbepftanzten Hügelreihe, welche aus der

Südseite des Bielersee's sich hinzieht, ganz in der Nähe
des Kirchdorfes Vinelz, liegt im Walde versteckt ein

Trümmerhaufe, kaum noch erkennbar als Ueberrest einer

einstigen Burg^). Hier war der Sitz Ulrichs, des Grafen
von Fenis oder Vinelz, welcher als Stammvater der

Grafen von Welfch-Neuenburg für die Geschichte der ganzen
Gegend entscheidende Bedeutung erhalten hat. Der deutsche

König Conrad II. der Salier hatte ihm im Jahre 1034
bei der gewaltsamen Besitzergreifung von Burgund das

weite Gebiet übergeben, aus dem die Grafschaft Neuenburg

geworden ist; sicher deßhalb, weil er ihm den Willen
und die Kraft zutraute, das Land dem deutschen Reiche

>) Einen Plan des Burghügels und der noch vorhandenen
Gebäudcspuren gab Quiquerez im „Anzeiger für Schweizer
Geschichte", Jahrgang 1855, Nr. 3, in Verbindung mit dem Plan
des Schlosses Asuel oder Hasenburg im Jura,
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ju erfialten. SamalS würbe wofil audj bie Surg oon

genis auf bem ©runbe älterer römijdjer Sefeftigungen
erbaut. Sm Safire 1117 fott fie burdj' ein ©rbbeben jer*
ftörtworben fein.

©in Sofin beS ©rafen Ulridj üon geniS wat Sutcfiatb;
et nannte fidj nadj einem anbetn, neuem Stammfitje, bem

jetjt ebenfalls jetfatünen Sdjloffe Stfuel obet Hafenfiutg
am Slfifiange beS Räpfiätftfi im Suta: Sutajatb oon
Hafenfiutg.

Sutdjatb oon Hafenfiutg ttat in ben geiftlidjen Staub ;

et wat juetft ©fiotfietr ju ©icfiftäbt in Saiern, bann

Sammerer beS ©rjbifdjofS üon SJcainj, unb im Safire 1072
würbe er Sifdjof üon Safel. ©r genoß große ©unft,
fowol beim Saifer, als aucfi am fiäpftlidjen H°f- ©ine

Urfunbe fagt unS, baß Sönig Heinrid) IV. im Safire 1073
eine Sdjenfung fieftätigt fiat, in weldjer fcfion fein Sorfafir
©onrab bem Sifdjof oon Safel Silfierfiergwerfe im SreiS*

gau übergeben fiatte. Unb ber Safift ©regor VII., ber

ifim nicfit weniger Sertrauen fdjenfte, gafi ifim, jugleidj
mit feinem fpätern ©efinnungSgenoffen, Sifdjof SBerner

oon Siraßfiurg, einen efienfo fdjwierigen als efirenootlen

Sluftrag '). SllS jebod) Saifer unb SaPft in unfieilbarem
unb unfieilüoüem Sonfüfte auS einanber traten, ba ftellte

Surcfiarb ficfi entfdjiebcn auf bie Seite, auf welcfie bie

©fire unb baS Sntereffe ber beutfdjen Ration ifin, ben

gürften beS beutfdjen RcicfieS, berief, ©r würbe ein ©egner
beS SapfteS ©regor unb feiner römifdjen ©entralifationS*
tenbenjen.

Stur einige Stunben oon ben freunblidjfietten Ufern
beS Sieletfee'S cntfetnt liegt in einem wilben felfigen

') Sie Urtunbe ift abgebrudt bei Srouillat, 1, 109.
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zu erhalten. Damals wurde wohl auch die Burg von

Fenis auf dem Grunde älterer römischer Befestigungen
erbaut. Im Jahre 1117 soll sie durch' ein Erdbeben zer-
störtworden sein.

Ein Sohn des Grafen Ulrich von Fenis war Burchard;
er nannte fich nach einem andern, neuern Stammsitze, dem

jetzt ebenfalls zerfallenen Schlosse Asuel oder Hasenburg

am AbHange des Räppätsch im Iura: Burchard vou
H as en bürg.

Burchard von Hasenburg trat in den geistlichen Stand ;

er war zuerst Chorherr zu Eichstädt in Baiern, dann

Kämmerer des Erzbifchofs von Mainz, und im Jahre 1072
wurde er Bischof von Basel. Er genoß große Gunst,

sowol beim Kaiser, als auch am päpstlichen Hof. Eine

Urkunde sagt uns, daß König Heinrich IV. im Jahre 1073
eine Schenkung bestätigt hat, in welcher schon sein Vorso.hr
Conrad dem Bischof von Basel Silberbergwerke im Breisgau

übergeben hatte. Und der Papst Gregor VII., der

ihm nicht weniger Vertrauen schenkte, gab ihm, zugleich

mit seinem spätern Gesinnungsgenossen, Bischof Werner

von Slraßbnrg, einen ebenso schwierigen als ehrenvollen

Auftrag Als jedoch Kaiser und Papst in unheilbarem
und unheilvollem Konflikte aus einander traten, da stellte

Burchard sich entschieden auf die Seite, auf welche die

Ehre und das Interesse der deutschen Nation ihn, den

Fürsten des deutschen Reiches, berief. Er murde ein Gegner
des Papstes Gregor und seiner römischen Centralisationstendenzen.

Nur einige Stunden von den freundlichhellen Ufern
des Bielersee's entfernt liegt in einem wilden felsigen

>) Die Urkunde ist abgedruckt bei Trombai, I 109.
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SBalbtfiale ber Sunft, an weldjem bie ©ewäffer ber Saane

mit benjenigen ber Slare fidj oereinen. Sn bem redjten

SBtnfel, ben bie filö|üd) jum nörblidjen Saufe gejwungene
Slare fiier befdjreifit, ftefit ein füll aufragenber, faft auf
atten Seiten fdjroff afigefdjnittener Hügel. Unten rotten

bie SBetten ber fieiben glüffe üfier baS raufie SieSfiett;
oben im Sannengeftrüpp oerratfien einjelne Steine, baß

einft audj fiier SRenfdjenfianb gewaltet fiat. Sludj fiier
war üor 800 Safiren bie ftolje SBofinung eines ebeln

©efdjIedjteS, ber ©rafen üonDItingen, ju beren ©raf*
fdjaftsbejirf wafirfajeinüdj bet gtößete Sfieil beS SanbeS

am tedjten Ufet ber Slare gefiörte. S u c c o, ©raf oon

Dltingen, comes de Oltudeng-es ober Otholdenges, war
ein Sruber beS ©rafen Ulridj oon genis, oon bem wir
ofien gefprodjen. Succo war, wie eS fdjeint, ein gewalt*
tfiätiger SJtann; eS gifit eine Urfunbea), laut weldjer er

jur Süfine einer ju Rue begangenen SRiffetfiat bem SiS*
tfium Saufanne großartige Sdjenfungen madjte. ©iner

feiner Söfine fiieß Surdjarb, wie fein Setter in Sinelj
unb Hafenburg. Sludj biefer Surdjarb üo n Dltingen
betrat bie getftlidje Sauffiafin unb würbe, oermutfiüdj fcfion

1055 ober 1057, Sifdjof oon Saufanne.
Son feinem früfiern Seben wiffen wir nicfitS. Rur

eineS ift befannt: baß er oerfieiratfiet war (habint uxorem
legitimani), ein bamalS fdjon febener, wenn aucfi nocfi

feineSwegS unerfiörter, burefi baS ©efefi nidjt auSgefcfiloffener

galt. ©S ift bieß infofern wiefitig, als eS ütetteiefit jur
©rflärung bafür bienen fann, baß audj biefer Sifdjof,
Surefiarb üon Saufanne, ju ben ©egnern beS SaPfü5
gefiörte unb auf beS SaiferS Seite ftanb. ©regor VII.

') Sm dartular »on Saufanne, Serner Stabtbiblioifjet

— 27 —

Waldthale der Punkt, an welchem die Gewässer der Saane

mit denjenigen der Aare sich vereinen. In dem rechten

Winkel, den die Plötzlich zum nördlichen Lause gezwungene
Aare hier beschreibt, steht ein steil aufragender, fast auf
allen Seiten schroff abgeschnittener Hügel. Unten rollen
die Wellen der beiden Flüsse über das rauhe Kiesbett;
oben im Tannengestrüpp verrathen einzelne Steine, daß

einst auch hier Menschenhand gewaltet hat. Auch hier

war vor 800 Jahren die stolze Wohnung eines edeln

Geschlechtes, der Grafen von Oltingen, zu deren Graf-
fchaftsbezirk wahrscheinlich der größere Theil des Landes

am rechten Ufer der Aare gehörte. Bucco, Graf von

Oltingen, comes cls Oltuilsii^es oder OlKolclsiiAes, war
ein Bruder des Grafen Ulrich von Fenis, von dem wir
oben gesprochen. Bucco war, wie es scheint, ein

gewaltthätiger Mann; es gibt eine Urkunde^), laut welcher er

zur Sühne einer zu 1ì„s begangenen Missethat dem

Bisthum Lausanne großartige Schenkungen machte. Einer

seiner Söhne hieß Burchard, wie sein Vetter in Vinelz
und Hasenburg. Auch dieser Burcha rd vo n Olting en

betrat die geistliche Laufbahn nnd wurde, vermuthlich schon

1055 oder 1057, Bischof von Lausanne.
Von seinem frühern Leben wissen wir nichts. Nur

eines ist bekannt: daß er verheirathet war (Knbnil uxorem
lsMirimm), ein damals schon seltener, wenn auch noch

keineswegs unerhörter, durch das Gesetz nicht ausgeschlossener

Fall. Es ist dieß insofern wichtig, als es vielleicht zur
Erklärung dafür dienen kann, daß auch dieser Bischof,

Burchard von Lausanne, zu den Gegnern des Papstes

gehörte und aus des Kaisers Seite stand. Gregor VII.

') Im Cartular von Lausanne, Berner Stadtbibliothek
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war eS fiefanntermaßcn, ber ridjtig einfafi, baß nicfitS

im Stanbe fei, bie Sriefter fo fefir oom fiürgerlidjen Seben

unb feinen menfcfilidjcn Sejiefiungen ju fcfieiben unb fie

auS Drganen beS cfiriftlicfien ©eifteS in SBerfjeuge in ber

Hanb beS römifdjen SßapfteS ju oerwanbeln, wie ifire
©fielofigfeit. SBaS bie Sitte längft begünfügt fiatte unb

fieinafie forberte, baS oerfünbigte er nun als fücfilidjeS

©efiot, in bem Sinne, baß tüdwitfenb fcfion gefcfiloffene

unb beftefienbe ©fien als unredjtmäßig etflätt unb gelöst
wetben follten. Saß biefe Rüdfidjt füt Sifdjof Sutdjatb
üon Saufanne beftimmenb gewefen fei, wirb uns nirgenbS

auSbrüdlidj gefugt; bodj wirb ber Umftanb, baß er Der*

fieiratfiet gewefen, in einer SBeife erwäfint unb fieroor*
gefiofien, baß biefer Scfiluß fefir nafie liegt, unb jwar um

fo näfier, wenn wir uns baran erinnern, baß biefe ©fie

üietleidjt fdjon feit 20 Safiren beftanb, als jenes päpftlidje
©efetj erlaffen würbe. Slm gleidjen Dtte, im ©attulat
beS SiStfiumS oon Saufanne, witb uns fteilid) oon Sut*
cfiatb audj erjäfilt, baß er ein wilber unb friegerifdjer
SJtann war (vir ferus et bollicosus), fo baß eS alfo an
anbern ©rflärungSgrünben für feine fircfienpolitifcfie Haltung
nidjt fefilt.

Sm Safite 1076 fam eS jum entfdjeibenben Sampfe

jwifdjen ben beiben ©ewatten, welcfie ficfi fietecfitigt glaufi*
ten, bie SBettfiettfdjaft füt ficfi in Slnfptud) ju nefimen.
Sind) bet tiefen ©tniebttgung unb fcfimäfiticfien motalifdjen
Setfunfenfieit beS 10. SafitfiunbettS fiatte baS Sapfüfium
fidj auf einmal feinet fütlidj=teligiöfen 3iele wiebet er*

innert unb in bem großartigen ©eifte ber ©luniacenfer*
Slofter*©ongregation bie fiöcfiften Slufgafien ber Sirdje mit
Sewußtfein unb mit ©nergie wieber in bie Hanb genommen.

Siefet geiftige unb fittlidje Stuffdjwung beS SafifttfiumS
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war es bekanntermaßen, der richtig einsah, daß nichts

im Stande sei, die Priester so sehr vom bürgerlichen Leben

und seinen menschlichen Beziehungen zu scheiden und sie

aus Organen des christlichen Geistes in Werkzeuge in der

Hand des römischen Papstes zu verwandeln, wie ihre
Ehelosigkeit. Was die Sitte längst begünstigt hatte und

beinahe forderte, das verkündigte er nun als kirchliches

Gebot, in dem Sinne, daß rückwirkend schon geschlossene

und bestehende Ehen als unrechtmäßig erklärt und gelöst
werden sollten. Daß diese Rücksicht für Bischof Burchard

von Lausanne bestimmend gewesen sei, wird uns nirgends
ausdrücklich gesagt; doch wird der Umstand, daß er

verheirathet gewesen, in einer Weise erwähnt und
hervorgehoben, daß dieser Schluß sehr nahe liegt, und zwar um
so näher, wenn wir uns daran erinnern, daß diese Ehe

vielleicht schon seit 20 Jahren bestand, als jenes päpstliche

Gesetz erlassen wurde. Am gleichen Orte, im Cartular
dcs Bisthums von Lausanne, wird uns freilich von Burchard

auch erzählt, daß er ein wilder und kriegerischer

Mann war (vir terris et Kellieosus), so daß es also an

andern Erklärungsgründen für seine kirchenpolitische Haltung
nicht sehlt.

Im Jahre 1076 kam es zum entscheidenden Kampfe

zwischen den beiden Gewalten, welche sich berechtigt glaubten,

die Weltherrschaft für sich in Anspruch zu nehmen.

Nach der tiefen Erniedrigung und schmählichen moralischen

Verfunkenheit des 10. Jahrhunderts hatte das Papstthum
sich auf einmal seiner sittlich-religiösen Ziele wieder

erinnert und in dem großartigen Geiste der Cluniacenser-

Kloster-Congregation die höchsten Aufgaben der Kirche mit
Bewußtsein und mit Energie wieder in die Hand genommen.

Dieser geistige und sittliche Aufschwung des Papstthums
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war Wofil im Stanbe, bemfelfien mefir als je ben Sdjein
unb bie Slutorität einer göttlicfiett Snftitution ju oerleifien,

wenn aucfi freilidj untet bet Ha"b bet SJtenfdjen bie üet*

meintlid) unioetfale ©otteSfietrfdjaft fiet) in ein engeS

Sriefter* unb SJcöndjSregiment oerwanbette, neben beffen

3ielen nicfitS anbereS mefir als fierectjtigt etfdjien.

„Set junge Sönig wat," wie ©iefebteefit fieroorfiefitx),

„felbft unter bem ©influß ber fircfilicfien Reformen erjogen,
als beren Haupt ©regor baftanb, unb bü Slutorität beS

apoftoüfdjen StufileS imponirte ifim nidjt wenig, jumal fie

mit ber Slutorität ber geliebten SRütter im Sunbe war.
So fiemmenb bie päpftlidje ©urie feinen leibenfcfiaftüdjen

Regungen öfters in ben SBeg trat, feffeltett ifin Sanbe an

fie, bie ju jerreiffen er ben SJcutfi faum in fidj füfilte. Ser
Serfefir ber Sifdjöfe feines ReicfiS mit Rom war ganj
unfiefiinbert; ernftern fircfilicfien Seftrefiungen ift er nir*
genbS fiemmenb entgegengetreten." — „Slber feeintidj war

ju fefir ber Sofin feines SaterS, um fid) in ber jweiten
Stelle ju beliebigen. SBie man ifim Scadjgiefiigfeit ju*
baute, fiat et fie auf bet anbetn Seite oon ben Srüfürn
erwartet. SJcan täufdjte ficfi auf fieiben Seiten nur allju*
fefir, wie bie golge jeigte."

Scocfi war ber lange beftefienbe ©egenfajj ber beiben

©ewalten nidjt jum SluSfirucfi gefommen, nodj fiatte ber

Sapft feinen ©rlaß gegen bie faiferlidje ©infeijung ber

Sifdjöfe, ober bie Snüeftitur, nicfit offen ju ptoflamiten
gewagt, als bet Stufftanb ber Sadjfen ben Sranb ent*

jünbete, inbem er ben Sönig in eine äußerft gefäfirlidje
Sage bradjte. SBenn audj Hünricfi im Stanbe war, fidj

ju fiefiaupten, fo war bodj feine Scfiwäcfie offenbar ge

') ©iefebtedjt, Saifct3eit, SBanb III, 222.
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war wohl im Stande, demselben mehr als je den Schein
und die Autorität einer göttlichen Institution zu verleihen,

wenn auch freilich unter der Hand der Menschen die

vermeintlich universale Gottesherrschaft fich in ein enges

Priester- und Mönchsregiment verwandelte, neben dessen

Zielen nichts anderes mehr als berechtigt erschien.

„Der junge König war," wie Giesebrecht hervorhebt ^),

„selbst unter dem Einfluß der kirchlichen Reformen erzogen,
als deren Haupt Gregor dastand, und die Autorität des

apostolischen Stuhles imponirte ihm nicht wenig, zumal sie

mit der Autorität der geliebten Mutter im Bunde war.
So hemmend die päpstliche Curie seinen leidenschastlichen

Regungen öfters in den Weg trat, fesselten ihn Bande an

sie, die zu zerreifsen er den Muth kaum in sich fühlte. Der
Verkehr der Bischöfe seines Reichs mit Rom war ganz

unbehindert; ernstern kirchlichen Bestrebungen ist er

nirgends hemmend entgegengetreten." — „Aber Heinrich war

zu sehr der Sohn seines Vaters, um sich in der zweiten

Stelle zu befriedigen. Wie man ihm Nachgiebigkeit
zutraute hat er sie auf der andern Seite von den Priestern
erwartet. Man täuschte sich auf beiden Seiten nur allzusehr,

wie die Folge zeigte."
Noch war der lange bestehende Gegensatz der beiden

Gewalten nicht zum Ausbruch gekommen, noch hatte der

Papst seinen Erlaß gegen die kaiserliche Einsetzung der

Bischöfe, oder die Investitur, nicht offen zu proklamiren
gewagt, als der Aufstand der Sachsen den Brand
entzündete, indem er den König in eine äußerst gefährliche

Lage brachte. Wenn auch Heinrich im Stande war, sich

zu behaupten, so war doch seine Schwäche offenbar ge

') Giesebrecht, Kaiserreich Band III, 222.
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wotben. ©S beburfte nidjtS mefit, als baß bet römifcfie

Sapft mit ber Dppofiüon gegen bie Saifergewalt im Reidje

felbft, baß bie GentraüfationStenbenj ber Sirdje mit bem

SartifulariSmuS ber beutfdjen gürften fidj oerfianb, fo

war am Siege faum mefir ju jweifeln.
Stm 1. Sage beS SafireS 1076 erfdjienen Segaten

©tegot'S im föniglidjen Hoflaget in ©oSlat mit einem

Sdjteifien an feexnxiä), welcfieS in bet entfdjtebenften SBeife

Untetweifung untet ben päpftlicfien SBitten oetlangte. Set
Sönig antwortete mit bet Setufung eineS beutfdjen Sta*

üonai=©oncilS, weldjeS — 24. San. — ©tegot füt entfetjt

etflätte. Hür ift eS nun, baß unS jum etften SJcale bet

eine unferer Serner, ber Sifdjof SurcfiarbüonSafel,
begegnet; bie Scfiwierigfeit beS SluftragS, ben man ifim
ertfieilte, beweist bie Sebeutung beS SJtanneS. Sie in
SBotmS oetfammelten Sifdjöfe, bie gtoße SJcefirjafit allet

beutfdjen Sitdjenfütften, etließen ein Sdjteifien an ben

Sapft, baS mit bem Sa|e fdjloß: „SBit fagen bit ben

©efiotfam auf, ben wit bir oerfprodjen fiaben unb in

3ufunft nicfit leiften werben; unb ba feiner oon unS, wie

bu öffentlidj ju fagen fifügteft, bir fiisfier als Sifdjof galt,

fo Wirft bu aud) feinem oon unS fortan als Safift gelten." x)

©in jweiteS Sdjreifien im Ramen beS SönigS begann:

„Heinrid), nidjt burdj Slnmaßung, fonbern burefi ©otteS

fieilige ©infeijung Sönig, an Hübefironb, nidjt ben tyapft,
fonbern ben falfdjen SJcöndj: — Ser fieilige SauluS, ba

er ben ©ngel beS HiwmelS nicfit fefionet, bet anbetS als
baS ©üangelium prebigen würbe, fiat bidj, ber anbereS

auf ©rben lefirt, nicfit ausgenommen, ba er fagt: So irgenb

') ©a§ Sdjreiben finbet fid) boUftänbig bei Strouitlat,
192, — felbftoerftänbltdj lateinijd) abgefaßt.
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worden. Es bedurfte nichts mehr, als daß der römische

Papst mit der Opposition gegen die Kaisergewalt im Reiche

selbst, daß die Centralisationstendenz der Kirche mit dem

Partikularismus der deutschen Fürsten sich verband, so

war am Siege kaum mehr zu zweifeln.
Am 1. Tage des Jahres 1076 erschienen Legaten

Gregor's im königlichen Hoflager in Goslar mit einem

Schreiben an Heinrich, welches in der entschiedensten Weise

Unterwerfung unter den päpstlichen Willen verlangte. Der
König antwortete mit der Berusung eines deutschen Na-
tional-Concils, welches — 24. Jan. — Gregor für entsetzt

erklärte. Hier ist es nun, daß uns zum eisten Male der

eine unserer Berner, der Bischof Burchardvon Basel,
begegnet; die Schwierigkeit des Auftrags, dcn man ihm

ertheilte, beweist die Bedeutung des Mannes. Die in

Worms versammelten Bischöfe, die große Mehrzahl aller

deutschen Kirchenfürsten, erließen ein Schreiben an den

Papst, das mit dem Satze schloß: „Wir sagen dir den

Gehorsam auf, den wir dir versprochen haben und in

Zukunft nicht leisten werden; und da keiner von uns, wie

du öffentlich zu sagen pflegtest, dir bisher als Bischos galt,

so wirst du auch keinem von uns fortan als Papst gelten."
Ein zweites Schreiben im Namen des Königs begann:

„Heinrich, nicht durch Anmaßung, sondern durch Gottes

heilige Einsetzung König, an Hildebrand, nicht den Papst,

sondern den falschen Mönch: — Der heilige Paulus, da

er den Engel des Himmels nicht schonet, der anders als
das Evangelium predigen würde, hat dich, der anderes

auf Erden lehrt, nicht ausgenommen, da er sagt: So irgend

'f Das Schreiben findet sich vollständig bei Trouillat,
192, — selbstverständlich lateinisch abgefaßt.
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Semanb, ob wir ober ein ©ngel üom Himmel, eudj würbe

©oangelium prebigen anberS benn eudj geprebiget ift, ber

fei üerjütdjt! (®al. 1, 7.) Surdj biefen glucfi unb unfer
nnb ber Sifdjöfe Urtfieit oerbammt, fteige alfo fierab,
üerlaß ben angemaßten apoftolifcfien Stufil; ein Slnberer

fiefteige ben Stjron Setri, ber ba nidjt ©ewalt unter bem

Sedmantel ber Religion übt, fonbern bie lautere Sefire

beS fieil. S^'uS oerfünbet. Sd), Hünridj üon ©otteS

©naben, rufe bir mit allen meinen Sifefiöfen ju: Steige
fierab! fteige fierab!"

3wei Sifdjöfe follten nun biefe SriegSerflärung nadj
Rom überbringen. Ser Sifdjof Hujman oon Spefier unb

Surdjarb üon Safel würben baju auSerfefien. Sod) ju*
üor follten fie üerfuefien, aud) bie italienifdjen Sifdjöfe
gegen ben SaPfi aufjuregen unb jum Seitritt ju bewegen.

Sie oottfüfirten benn audj biefe mißliefie Senbung mit
einem foldjen ©tfolg, baß eS ifinen gelang, eine anfefin*
litfie Sttdjenoetfammlung fiei Siacenja jufammenjufitingenb
Welcfie mit Rebe unb Sdjrift beatbeitet, einftimmig befdjloß
unb butdj ©ibe fidj oetpftidjtete, bem Sapft ©tegot feinen

©efiotfam mefit ju leiften. Set ßfitonift Settfiolb üon

Sdjafffiaufen'), ein eiftiget Slnfiänget beS SaPfteS, be*

fiauptet, fie fiatten eben alle gefütdjtet, üon bem Sann*
fludj bettoffen ju wetben, bet ben Simoniften galt.2)

Stoij biefeS ©tfolgS wagten inbeffen bie beiben Slfi*

gefanbten nidjt, baS SlfifeijungSbeftet bem tyapfk fetfift ju

') ©ie Spronif be§ Sertfiotb, toie bie im toeitern angefiifirten
fffierie ber geitgenoffen Sanibert bon Wtctjaffenburg (§er§felb)
unb SBernolb bon Sonftanj, bergl. Monumenta Germanise, bon
^erp, Vol. VII.

2) ©o nannte man befanntiiet) biejenigen Stlerifer, toelcfie
ipte geifllicpen Stellen mit ©elb etlauft fiatten.
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Jemand, ob wir oder ein Engel vom Himmel, euch würde

Evangelium predigen anders denn euch geprediget ist, der

sei verflucht! (Gal. 1, 7.) Durch diesen Fluch und unser
und der Bischöfe Urtheil verdammt, steige also herab,

verlaß den angemaßten apostolischen Stuhl; ein Anderer

besteige den Thron Petri, der da nicht Gewalt unter dem

Deckmantel der Religion übt, sondern die lautere Lehre
des heil. Petrus verkündet. Im, Heinrich von Gottes

Gnaden, rufe dir mit allen meinen Bischöfen zu: Steige
herab! steige herab!"

Zwei Bischöfe sollten nun diese Kriegserklärung nach

Rom überbringen. Der Bischof Huzman von Speyer und

Burchard von Basel wurden dazu ausersehen. Doch
zuvor sollten sie versuchen, auch die italienischen Bischöfe

gegen den Papst aufzuregen und zum Beitritt zu bewegen.

Sie vollführten denn auch diese mißliche Sendung mit
einem solchen Erfolg, daß es ihnen gelang, eine ansehnliche

Kirchenversammlung bei Piacenza zusammenzubringend

welche mit Rede und Schrift bearbeitet, einstimmig beschloß

und durch Eide sich verpflichtete, dem Papst Gregor keinen

Gehorsam mehr zu leisten. Der Chronist Berthold von

Schasshausen'), ein eifriger Anhänger des Papstes,
behauptet, sie hätten eben alle gefürchtet, von dem Bannfluch

betroffen zu werden, der den Simonisten galt. ^)

Trotz dieses Erfolgs wagten indessen die beiden

Abgesandten nicht, das Absetzungsdekret dem Papste selbst zu

') Die Chronik des Berthold, wie die im weitern angeführten
Werke der Zeitgenoffen Lambert von Aschaffenburg <Hersfeld)
und Bernold von Konstanz, vergl. àlonunasuts. dsrruanise, von
Pertz, Vol. VII.

2) So nannte man bekanntlich diejenigen Kleriker, welche
ihre geistlichen Stellen mit Geld erkauft hatten.
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überbringen. Sie ©eiftlidjen untergeotbneten Ranges

übernafimett ben Slufttag. ©in ©anonicuS oon Sflrwa
unb ein Snedjt beS SönigS, fieißt eS, gingen mit bem

Sriefe nad) Rom. Sie würben benn aud) wirflidj in
einem furdjtbaren Sumult, ber fiei ber Serufung in ber

Sirdje entftanb, nur burdj baS perfönlidje Stuftreten ©re*

gor'S oor SRißfianblungeu gefdjüijt. Slm Sage nacfi biefem

Sotfatt, am 22. gebt, erwiberte ber Safifl bie faiferüdje
©rflärung burefi ben Sann gegen Heinrid) unb gegen feine

oornefimften Slnfiänger, ben ©tjbifajof Sigftib oon SJtainj,

Sifdjof SBilfielm üon Uttetfit unb Rutfifiett üon Sambetg-
Sinige anbere, welcfie bet Sönig ootjugSweife als feine

Ratfigebet um fid) ju fiaben pflegte, fiatte ©tegot fdjon juoot
ercommunijirt, unb unter biefen, bie man alfo oon fiäbft*
lidjer Seite als bie eigentlidjcn Slnftifter fietradjtete, nennt
Samfiert üon Slftfiaffenfiurg, ber eS erjäfitt, ben jweiten
Serner, Surdjarb, Sifdjof üon Saufanne.

Heinrid) IV. fiatte fidj oielleidjt um biefe ©jcommuni*
fation, bie er ja wofil erwarten mußte, nicfit üiel gefümmert;
attein bie ber faifertidjen SJtadjt wiberftrebenben beutfdjen

gürften, unb namentlid) bie aufrüfirerifdjen Satfifen et*

griffen gierig bie ©elegenfieü, ben Sönig ju bemütfiigen
unb bent Reicfie ein anbeteS Dbetfiaupt nad) ifitem Sinne

ju geben, ©leidjjeitig mit bet gütfünoetfammlung ju
Stibut, am 16. Oftobet 1076, wo bem ©ebannten bet

©efiotfam gefünbet wutbe, oereintgte biefet feine Stnfiänget

ju Dppenfieim; aber er fafi bie Steue Sielet wanfen unb

mußte fidj in'S Unoetmeiblicfie fügen. „Set Sönig, bem

atte Hoffnung unb atte HülfSmittel fdjwanben, mußte

fcfiüeßlid) jufrieben fein, baß et auf itgenb eine SBeife,

fei eS audj untet ben fcfiimpflicfiften Sebingungen, feinet

Sebrängniß fidj entwinben fonnte, uttb et wat beteit, feine
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überbringen. Die Geistlichcn untergeordneten Ranges

übernahmen den Auftrag. Ein Ccmonicus von Parma
und ein Knecht des Königs, heißt es, gingen mit dem

Briefe nach Rom. Sie wurden denn auch wirklich in
einem furchtbaren Tumult, der bei der Verlesung in der

Kirche entstand, nur durch das persönliche Auftreten
Gregor's vor Mißhandlungen geschützt. Am Tage nach diesem

Vorfall, am 22. Febr. erwiderte der Papst die kaiserliche

Erklärung durch den Bann gegen Heinrich nnd gegen seine

vornehmsten Anhänger, den Erzbischof Sigfrid von Mainz,
Bischof Wilhelm von Utrecht und Ruthbert von Bamberg.
Einige andere, welche der König vorzugsweise als seine

Rathgeber um sich zu haben pflegte, hatte Gregor schon zuvor
excommunizirt, und unter diesen, die man also von päpstlicher

Seite als die eigentlichen Anstifter betrachtete, nennt

Lambert von Aschaffenburg, der es erzählt, den zweiten

Berner, Burchard, Bischof von Lausanne.
Heinrich IV. hätte sich vielleicht um diese Excommuni-

kation, die er ja wohl erwarten mußte, nicht viel gekümmert;
allein die der kaiserlichen Macht widerstrebenden deutschen

Fürsten, und namentlich die aufrührerischen Sachsen

ergriffen gierig die Gelegenheit, den König zu demüthigen
nnd dem Reiche ein anderes Oberhaupt nach ihrem Sinne

zu geben. Gleichzeitig mit der Fürstenversammlung zu

Tribur, am 16. Oktober 1076, wo dem Gebannten der

Gehorsam gekündet wurde, vereinigte dieser seine Anhänger

zu Oppenheim; aber er sah die Treue Vieler wanken und

mußte sich in's Unvermeidliche fügen. „Der König, dem

alle Hoffnung und alle Hülfsmittel schwanden, mußte

schließlich zusrieden sein, daß er auf irgend eine Weise,

sei es auch unter den schimpflichsten Bedingungen, seiner

Bedrüngniß sich entwinden konnte, und cr war bereit, seine
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Unterwerfung jujufagen." (Sambert.) SltterbingS waren
bie Sebingungen fdjmäfilicfi: ©t mußte feine tteueften
gteunbe pteiSgefien; bie Sifdjöfe üon Söln, üon Sambetg,
oon Sttaßfiutg, oon Safel, üon Spefier unb oon Saufanne,

nebft btei anbetn mit Siamen genannten Saien, mußte et

aus feinet Räpe entlaffen: ,,©r fiefafil ifinen, auS feinem

Sager ju weidjen." Sludj fiier ift wüberfiolt gejagt, baß

eS Siejenigen waten, beten Hülfe unb Ratfi bem Sönige
üorbem am meiften gegolten fiatten.

Set weitete ©ntfdjeib wutbe einem ReicfiStage oot*
befialten, auf bem bet Sapft ficfi felbft einflnben wollte,

um ficfi fiei .biefem Slnlaß als baS wafite Dfietfiaupt bet

©fitiftenfieit ju jeigen, unb ju etfdjeinen als bet Stell*
üetttetet ©otteS, bet bie Sönige einfefit unb afifetjt. Slttein

Heinrid) fafi fialb ein, baß er oerloren fei, wenn eS ifim
nidjt gelinge, ficfi oorfier mit bem tyapft auSjuföfinen unb

ben Sann ju löfen, ber auf ifim rutjte nnb ber am 22. gebr.
1077, nacfi Serfluß ber SafireSfriff, unwiberruflidj werben

fottte. ©r befdjloß, ©regor in Stauen aufjufudjen, unb

ba erfolgte nun bie unerfiörte afienteuerlidje Reife üfier

bie Sllpen unb nad) ©anoffa.
Sn Sefancon feierte Heinrid) nodj baS SBeifinadjtSfeft;

oon bort madjte er ficfi mit bet Sönigin unb feinem Söfine
auf, ging in ©enf über bie Stfione unb üfietfüeg ben

SJcont=©eniS in fiödjfter ©iie, um oor bem üerfiäitgnißootten
Sage fein 3ül ju erreietjen. SJian benfe fidj bie SafireS*

jeit biefeS UebergangS, ungefäfir uom 1. Sanuar fiiS SJritte

gefiruar! Saju fiejeugen atte ©fironiftett, baß in jenem
SBinter eine ungewofinte SJcenge Sajnee oom letzten Oftofier
fiinweg bis in bie testen Sage beS SJtätj baS ganje Reicfi
bebedt fiatte, ja einer oon ifinen, ber SJtöndj Sernotb üon

Seiner Safel) entad) 1881. 3
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Unterwerfung zuzusagen." (Lambert.) Allerdings waren
die Bedingungen schmählich: Er mußte seine treueften

Freunde preisgeben; die Bischöfe von Köln, von Bamberg,
von Straßburg, von Basel, von Speyer und von Lausanne,

nebst drei andern mit Namen genannten Laien, mußte er

aus seiner Nähe entlassen: „Er befahl ihnen, aus seinem

Lager zu weichen." Auch hier ist wiederholt gesagt, daß

es Diejenigen waren, deren Hülfe und Rath dem Könige
vordem am meisten gegolten hatten.

Der weitere Entscheid murde einem Reichstage
vorbehalten ans dem der Papst sich selbst einfinden wollte,

um sich bei .diesem Anlaß als das wahre Oberhaupt der

Christenheit zu zeigen, und zu erscheinen als der

Stellvertreter Gottes, der die Könige einsetzt und absetzt. Allein

Heinrich sah bald ein, daß er verloren sei, wenn es ihm
nicht gelinge, sich vorher mit dem Papst auszusöhnen und

den Bann zu lösen, der auf ihm ruhte und der am 22. Febr.

1077, nach Verfluß der Jahresfrist, unwiderruflich werden

sollte. Er beschloß, Gregor in Italien aufzusuchen, und

da erfolgte nun die unerhörte abenteuerliche Reise über

die Alpen und nach Canossa.

In Besancon feierte Heinrich noch das Weihnachtsfest;
von dort machte er sich mit der Königin und seinem Sohne
auf, ging in Genf über die Rhone und überstieg den

Mont-Cenis in höchster Eile, um vor dem verhängnißvollen
Tage sein Ziel zu erreichen. Man denke sich die Jahreszeit

dieses Uebergangs, ungefähr vom 1. Januar bis Mitte
Februar! Dazu bezeugen alle Chronisten, daß in jenem
Winter eine ungewohnte Menge Schnee vom letzten Oktober

hinweg bis in die letzten Tage des März das ganze Reich
bedeckt hatte, ja einer von ihnen, der Mönch Bernold von

Berner Taschenbuch 18»l. 3
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Sonftanj, fiefiauptet fogar, baß biefe ungefieure Sdjnee*

maffe erft an bem Sage ju Weidjen begann, als ein anberer

Sönig gewäfiü worben fei. Sie Harte beS SBinterS War

fo auffattenb, baß man fie gerabeju als eine Strafe fie*

tradjtete üfier baS Steid), baS einen üon ber Sirdje ©e=

bannten nodj als Sönig ertrag.
Sie Scfiwierigfeit ber Reife läßt ficfi bemnadj ermeffen;

Dr. SJcetian in feiner ©efdjicfite ber SaSler=Sifcfiöfe nimmt
als ficfier an, baß Sifdjof Surdjarb bamalS Wieber beim

Sönige unb fein Segleiter gewefen fei; unb allerbingS ift
oon „Rätfien beS SönigS" bie Rebe, bie in feiner Um*

gebung waren; bodj loerben biefe nidjt mit Ramen genannt-
Sifier aucfi afigefefien baüon, baß üietteitfit ber eine unferer

Sifdjöfe baS ©reigniß miterlebt fiat, ift bie faifetlidje
Sllfienfafirt oon fiofiem Sntereffe. Samfiert, einer ber jeit*
genöffigen Scfirififtelür, weldje bem Sönige günftig badjten,

erjäfilt bie merfwürbige ©efcfiiefjte jiemlidj auSfüfirltdj, unb

wir geben feinen Seriefit in üottftänbiger Uebetfetjung.

„1077. Set Sönig, roeldjer ficfier wußte, baß fein Heil
burcfinuS baoon afifiänge, oor bem Safirtag feiner ©jfom*
munifatton wieber fteigefproefien ju werben, unb ber fidj
nidjt getraute, bem römifdjen Safifü, beffen Stnfunft in

granfreid) erwartet würbe, als einem fo fdjwer erjürnten
Ricfiter unb feinen leibenfdjaftiidjen Slnflägetn Rebe ju
ftefien, fiielt eS füt baS Sefte, bei biefet Sage bet Singe
bem Safifü nodj in Stauen ju begegnen unb bie Söfung

üom Sänne unter jeber Sebingung ju fudjen.
Stadj Stalien reifenb, feierte ber Sönig Humid) in

Surgunb, in einer Drtfdjaft, weldje Sifenjun fieißt, ba§

SBeifinadjtSfeft; glänjenb genug aufgenommen für feine

bamaligc Sage, üon bem ©tafen SBilfielm, einem Dfieim
feinet SJtutter, bet in jener ©egenb teidj begütert wat.
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Konstanz, behauptet sogar, daß diese ungeheure Schneemasse

erst an dem Tage zu weichen begann, als ein anderer

König gewählt worden sei. Die Härte des Winters war
so auffallend, daß man sie geradezu als eine Strafe
betrachtete über das Reich, das einen von der Kirche
Gebannten noch als König ertrug.

Die Schwierigkeit der Reife läßt sich demnach ermessen;

vi-, Merian in seiner Geschichte der BaSler-Bischöfe nimmt
als sicher an, daß Bischof Burchard damals wieder beim

Könige und sein Begleiter gewesen sei; und allerdings ist

von „Räthen des Königs" die Rede, die in seiner

Umgebung waren; doch werden diese nicht mit Namen genannt-
Aber auch abgesehen davon, daß vielleicht der eine unserer

Bischöfe das Ereigniß miterlebt hat, ist die kaiserliche

Alpenfahrt von hohem Interesse, Lambert, einer der zeit-
genössigen Schriftsteller, welche dem Könige günstig dachten,

erzählt die merkwürdige Gefchichte ziemlich ausführlich, und

wir geben seinen Bericht in vollständiger Uebersetzung,

„1077. Der König, welcher sicher wußte, daß sein Heil
durchaus davon abhänge, vor dem Jahrtag seiner
Exkommunikation wieder freigesprochen zu werden, und der sich

nicht getraute, dem römischen Papste, dessen Ankunft in
Frankreich erwartet wurde, als einem so schwer erzürnten

Richter und seinen leidenschaftlichen Anklägern Rede zu

stehen, hielt es für das Beste, bei dieser Lage der Dinge
dem Papste noch in Italien zu begegnen und die Lösung

vom Banne unter jeder Bedingung zu suchen.

Nach Italien reisend, feierte der König Heinrich in

Burgund, in einer Ortschaft, welche Bisenzun heißt, das

Weihnachtsfest; glänzend genug aufgenommen für seine

damalige Lage, von dem Grafen Wilhelm, einem Oheim

seiner Mutter, der in jener Gegend reich begütert war.
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Ser ©runb, ber ifin fiewog, ftatt auf bem fürjeften SBege

nadj Stauen, üielmefir burdj Surgunb ju jiefien, war ber, baß

er üernommen fiatte, bie §erjoge Rubolf (oon Scfiwafien),
SBeif unb Serdjtolb (üon 3äfiringen) fiatten alle Straßen
unb atte Säffe, bie nadj Stauen füfiren, bie fogenannten

Stufen, jum SorauS mit SBäcfitem fiefe^t, fo baß eS ifim
nidjt mögüdj wäre, burdjjufommen. Rad) bem SBeifinadjtS*

fefte ging er oon bort weiter unb traf nun, als er an ben

Drt SiniS (SJtont ©enis) fam, auf feinen Sdjwiegeroater
unb beffen Sofin mit Ramen SlmabeuS (üou Saoofien),
bie fioajangefefienen unb fierüfimteu Sefierrfcfier biefeS

SanbeS. Sie nafimen ben Slngefommenen efirenoott auf,
wollten ifim afier ben Surdjgang burdj ifire ©ebiete unter
feinen anbern Sebingungen geftatten, als gegen Slbtretung

üon fünf italienifdjen SiSÜjümern, bie an ifire ©renjen
fließen, feait unb unerträgliaj fdjien baS ben Ratfigefiern
beS SönigS, aber ba er in bie Rotfiwenbigfeit üerfetjt war,
SllleS jugeftefien ju muffen, um nur feinen SBeg fortjtt*
fe|en, unb ba jene Weber burdj Rüdfidjtnafime auf ifire
Serwanbtfdjaft, nodj burdj beS SönigS Unglüd, ficfi fie*

wegen ließen, erlangte er juleijt, nadjbem üiel 3eü unb

SJcüfie üfier biefer Serfianblung üetloten wat, baß fie un*
getn genug eine teidje Srooinj beS fiurgunbifdjen ReicfieS

als SreiS für bie Oeffnung beS SBegeS anjunefimen
wittigten. So fefir fiatte ber 3orn ©otteS nicfit nur bie

burefi ©ibe unb üielfacfie SBofiltfinten ifim Serpfticfiteten,
fonbern felbft feine greunbe unb ©efcfilecfitSociwanbten üon
bem Sönige afiloenbig gemadjt. SllS er enblid) ©rtaufiniß
jum Surdjpaß erfialten, ftellte eine anbere Scfiwierigfeit
fidj ein. Ser SBinter war außerorbeutlidj fiatt, unb bie

©ebitge, welcfie üfietfefitüten wetben mußten, — in'S Un*
gefieute fidj auSbefinenb unb itjre ©ipfel in bie SBolfen
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Der Grund, der ihn bewog, statt auf dem kürzesten Wege

nach Italien, vielmehr durch Burgund zu ziehen, war der, daß

er vernommen hatte, die Herzoge Rudolf (von Schwaben),

Welf und Berchtold (von Zähringen) hätten alle Straßen
und alle Pässe, die nach Italien führen, die sogenannten

Klüsen, zum Voraus mit Wächtern besetzt, so daß es ihm
nicht möglich wäre, durchzukommen. Nach dem Weihnachtsfeste

ging er von dort weiter und traf nun, als er an den

Ort Cinis (Mont Cenis) kam, auf seinen Schwiegervater
und dessen Sohn mit Namen Amadeus (von Savoyen),
die hochangeschenen und berühmten Beherrscher dieses

Landes. Sie nahmen den Angekommenen ehrenvoll auf,
wollten ihm aber den Durchgang durch ihre Gebiete unter
keinen andern Bedingungen gestatten, als gegen Abtretung
von fünf italienischen Bisthümern, die an ihre Grenzen

stießen. Hart und unerträglich schien das den Rathgebern
des Königs, aber da er in die Nothwendigkeit versetzt war,
Alles zugestehen zu müssen, um nur seinen Weg fortzusetzen,

und da jene weder durch Rücksichtnahme auf ihre
Verwandtschaft, noch durch des Königs Unglück, sich

bewegen ließen, erlangte er zuletzt, nachdem viel Zeit und

Mühe über dieser Verhandlung verloren war, daß sie

ungern genug eine reiche Provinz des burgundischen Reiches

als Preis für die Oeffnung des Weges anzunehmen

willigten. So sehr hatte der Zorn Gottes nicht nur die

durch Eide und vielfache Wohlthaten ihm Verpflichteten,
sondern selbst seine Freunde und Geschlechtsvcttvandten von
dem Könige abwendig gemacht. Als er endlich Erlaubniß
zum Durchpaß erhalten, stellte eine andere Schwierigkeit
fich ein. Der Winter war außerordentlich hart, und die

Gebirge, welche überschritten werden mußten, — in's
Ungeheure sich ausdehnend und ihre Gipfel in die Wolken
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ftredenb, — waren mit foldjen SRaffen üon Sdjnee unb mit
folcfi em ©ife fiebedt, baß wegen ber Sdjlüpfrigfeit unb

Steilfieit beS SlbfturjeS nicfjt Reiter, nidjt gußgänger ofine

SefienSgefafir einen Sdjritt tfiun fonnten. Slttein ber Sag,
an weldjem ber Sann fidj jäfirte, brofite immer näfier, bie

©iie ber Reife erlitt burdjauS feinen Sluffdjufi mefit, benn

et wußte, baß nad) gemeinfamem Sefdjlüffe bet gütften
feine Sadje füt immet entfcfiieben, fein Reicfi füt alle

Seiten oetloren fein würbe, wenn er nidjt nod) üor jener

gtift ben SoSfptudj erlangte, ©r nafim beßfialfi einige

SanbeSfiewofiner, bie beS OtteS funbig unb bet fteilen

Sllpenfüaßen gewofini waren, mit fidj, um feinem ©efolge

burdj bie Slfigrünbe unb Sdjneemaffen üorauSjugefien, unb
ben Radjfolgenben auf jebe erbenf6ate SBeife bett wilben

SBeg ju eileicfitetn. Stadjbem fie afiet mit Hülfe biefer güfirer
unb unter ben größten Sefcfiwerben ben fiöcfiffen Sunft
beS ©ebirgeS erreidjt, wat feine SJtöglicfifeü, weitet ju
fommen, weil bie Seite beS SetgeS feuftecfit abftürjte, unb

wie bereits gejagt, oom ©ife glatt, ben Sl6fteig oöttig

nbjuftfineiben fdjien. SllleS auffitefenb, um bte ©efafir ju
überwinben, balb mit Hänben unb güßen fletternb, fialb

auf ben Rüden ber güfirer ficfi ftü|enb, mancfi'mal wanfenb

auf bem fdjlüfifrtgem Sfabe, fattenb unb Weitfiin tottenb,
famen fie enblid) einmal nacfi fcfiweter SefienSgefafir in
ben Sfiälern an. Sie Sönigin unb anbere grauen, bie

fia) im ©efolge befanben, fefete man auf afigejogene Ddjfen*
fiäute, unb bie güfirer fdjleppten fie, bem 3uge üoran*

gefienb, auf biefe SBeife fierunter. Son ben Sferben würben

bie einen mit SJcafäjinen fietuntergelaffen, bie anbern mit

jufammengcfiunbenen güßen gejogen, üiele famen wäfirenb
beS SranSporteS um, mandje wutben unfitaudjfiat, wenige

nut enttanneu fojufagen unoetüijt aus biefen ©efafiren."
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streckend, — waren mit solchen Massen von Schnee und mit
solchem Eise bedeckt, daß wegen der Schlüpfrigkeit und

Steilheit des Absturzes nicht Reiter, nicht Fußgänger ohne

Lebensgefahr einen Schritt thun konnten. Allein der Tag,
an welchem der Bann sich jährte, drohte immer näher, die

Eile der Reise erlitt durchaus keinen Aufschub mehr, denn

er wußte, daß nach gemeinsamem Beschlusse der Fürsten
seine Sache für immer entschieden, sein Reich für alle

Zeiten verloren sein würde, wenn er nicht noch vor jener

Frist den Losspruch erlangte. Er nahm deßhalb einige

Landesbewohner, die des Ortes kundig und der steilen

Alpenstraßen gewohnt waren, mit sich, um seinem Gefolge

durch die Abgründe und Schneemassen vorauszugehen, und
den Nachfolgenden auf jede erdenkbare Weise den wilden

Weg zu erleichtern. Nachdem sie aber mit Hülfe dieser Führer
und unter den größten Beschwerden den höchsten Punkt
des Gebirges erreicht, war keine Möglichkeit, weiter zu

kommen, weil die Seite des Berges senkrecht abstürzte, und

wie bereits gesagt, vom Eise glatt, den Absteig völlig
abzuschneiden schien. Alles aufbietend, um die Gefahr zu

überwinden, bald mit Händen und Füßen kletternd, bald

auf den Rücken der Führer sich stützend, manchmal wankend

anf dem schlüpfrigem Pfade, fallend und weithin rollend,
kamen sie endlich einmal nach schwerer Lebensgefahr in
den Thälern nn. Die Königin und andere Frauen, die

sich im Gefolge befanden, setzte man auf abgezogene Ochsenhäute,

und die Führer schleppten sie, dem Zuge
vorangehend, auf diese Weise herunter. Von den Pferden wurden

die einen mit Maschinen heruntergelassen, die andern mit

zusammengebundenen Füßen gezogen, viele kamen während
des Transportes um, manche wurden unbrauchbar, wenige

nur entrannen sozusagen unverletzt aus diesen Gefahren."
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So fam Hünrtcfi nacfi Stauen.
SBenn eS jweifelfiaft ift, ob einer ber fieiben Surdjarbe

auf bem 3uge üfier ben S)cont*©eniS bei bem Sönige war,
fo ift eS bagegen ficfier, baß fie beibe mit ifim üor ©a=

noffa famen. ©inige Sifdjöfe unb Saien trafen, nadjbem

fie auf anbern Söffen bie Sllpen überfliegen, in ber Som*

barbei mit bem Saifer wieber jufammen. Unter ifinen nennt
Sambert auSbrüdlidj Sifdjof Surdjarb üon Saufanne unb

Surdjarb üon Safel, überfiaupt faft Sitte, welcfie ber Se*

fefil ber ©efanbten beS apoftolifdjen StufileS in Oppen*
fieim auS beS SönigS Släfie oerfiannt fiatte. Sludj biefen

Sifdjöfen würbe üfirigenS bie Unterwerfung nicfit leidjt
gemadjt.

©efien wir audj fiier bie ©rjäfitung Samfiett'S:

„1077. Sie übrigen Sifdjöfe unb Saien, weldje ber

Sapft in ben Sann erflärt, unb welcfie ber Sönig beßfialb,

üon ber äußerften Scotfiwenbigleü gejwungen, üon feiner
Seite entfernt fiatte, famen fdjließlict), inbem fie bie SBadjen,

welcfie bie Saffe befefet fiielten, ju täufdjen oermocfiten,

unoerfefirt in Stalien an, fanben ben tyapft in ©anoffa,
unb oerlangten, mit bloßen güßen unb mit Seinwanb über

ber bloßen Haut angeüjan, flefientlidj Serjeifiung für ifiren
Slfifall unb Sefreiung oon ber ©jfommunifation. Sener

erflärte ifinen: Senen, weldje aufridjüg ifite Sünbe er*
fennen unb beweinen, fönne er fein SJcitleib nicfit oerfagen,
aber langer Ungefiorfam unb lang eingewadjfener Sunben*

roft muffe audj burefi langes geuer ber Süße ausgebrannt
werben; beßfialb, wenn fie in SBafirfieit Reue empfinben,

fo fotten fie nun aucfi gebulbig leiben, WaS er jut Heilung
itjrer SBunben an firefiliefier 3ucfit notfiwenbig finbe, bamit
nicfit wegen Seicfiügfeit ber Sergefiung bie Sdjulb, bie in
Stofe unb HeÜ'SÜit gegen ben apoftolifdjen Stufil fie*
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So kam Heinrich nach Italien,
Wenn es zweifelhaft ist, ob einer der beiden Burcharde

auf dem Zuge über den Mont-Cenis bei dem Könige war,
so ist es dagegen sicher, daß sie beide mit ihm vor
Canossa kamen. Einige Bischöfe und Laien trafen, nachdem

sie auf andern Pässen die Alpen überstiegen, in der
Lombardei mit dem Kaiser wieder zusammen. Unter ihnen nennt

Lambert ausdrücklich Bischof Burchard von Lausanne und

Burchard von Basel, überhaupt fast Alle, welche der Befehl

der Gesandten des apostolischen Stuhles in Oppenheim

aus des Königs Nähe verbannt hatte. Anch diesen

Bischöfen wurde übrigens die Unterwerfung nicht leicht

gemacht.

Geben wir auch hier die Erzählung Lambert's:

„1077. Die übrigen Bischöfe und Laien, welche der

Papst in den Bann erklärt, und welche der König deßhalb,

von der äußersten Nothwendigkeit gezwungen, bon seiner

Seite entfernt hatte, kamen schließlich, indem sie die Wachen,

welche die Pässe besetzt hielten, zu täuschen vermochten,

unversehrt in Italien an, fanden den Papst in Canossa,

und verlangten, mit bloßen Füßen und mit Leinwand über

der bloßen Haut angethan, flehentlich Verzeihung für ihren
Abfall und Befreiung von dcr Exkommunikation. Jener
erklärte ihnen: Denen, welche aufrichtig ihre Sünde
erkennen und beweinen, könne er sein Mitleid nicht versagen,
aber langer Ungehorsam und lang eingewachsener Sündenrost

müsse auch durch langes Feuer der Buße ausgebrannt
werden; deßhalb, wenn sie in Wahrheit Reue empfinden,
so sollen sie nun auch geduldig leiden, was er zur Heilung
ihrer Wunden an kirchlicher Zucht nothwendig finde, damit
nicht wegen Leichtigkeit der Vergebung die Schuld, die in

Trotz und Heftigkeit gegen den apostolischen Stuhl be-



gnngene, aud) als leidjt ober ganj gering erfdjetne. SllS

Sene fidj bereit erflärten, SItteS ju ertragen, WaS er ifinen
auferlege, ließ er bie Sifdjöfe atte unter ficfi getrennt in
einjelne Sammern einfefiließen, geftattete feinem, mit bem

anbetn ju jpredjen, gafi ifinen am Slbenb ein fefit getingeS

SJüiß an Sfieife unb Stanf, unb legte ben Saien je nadj
Sllter unb ©efunbfieit eine entfprecfienbe Süße auf. Slaaj

einigen Sagen rief er bie eiibücfi fcfiwad) geworbenen oor
ficfi, warf ifinen in fünftem Sone baS Segangene üor,
mafinte fie, nie mefir fo etwaS ju tfiun unb löste fte oom

Saune, inbem er ifinen fcfitießlicfi nodj wieberfiolt befafil,

oot allem auS feine ©emeinfefiaft mit Sönig §einridj ju
fiaben, efie Sener bem apoftolifdjen Stufile ©enugtfiuung
geleiftet fiabe, unb auf feine SBeife baju jufieitragen, baß

ber Stanb ber SBelt umgeftürjt ober ber griebe ber Sirdje
gefiört werbe."

Sarauf nun erft wirb audj Hünridj fierfieigelaffen.
©twaS anberS beridjtet ber fdjon genannte Sertfiolb

biefe Sorgänge, beren ©injelfieiten üfierfiaupt nidjt ganj
genau feftgeftellt finb. Scaaj ifim pätte ©tegot bem Sönige
unb fünfen feiner Sifdjöfe — unter biefen wirb Surdjarb
üon Safel genannt — mit einem SerföfinungSfuffe per*
fönüdj unb feierlidj bie Höftie üfictreidjt, wäfirenb einige
anbere Sifdjöfe eingefpetrt wutben. ©enannt wetben bie

lefetern nidjt — ob üictteidjt ju biefen Surdjarb oon

Saufanne gefiörte?

Heinrid) mußte fialb jur ©infidjt fommen, baß audj

bießmal bie fdjimpjüdje Scmütfiigung feine Sage in feinet

SBeife unb nicfit einmal jum Scfiein oetfieffert fiafie. Seine

©egnet untet ben beutfdjen gütften, benen ja wofil baS

©ebot beS Sabfü3 tfieitweife nur als Sorwanb jum 316*

fatt gebient fiatte, fefeten ifiren SBibetjtanb gegen Heinrid)IV.

gnngene, auch als leicht oder ganz gering erscheine. Als
Jene fich bereit erklärten. Alles zu ertragen, was er ihnen

auferlege, ließ er die Bischöse alle unter sich getrennt in
einzelne Kammern einschließen, gestattete keinem, mit dem

andern zu sprechen, gab ihnen am Abend ein sehr geringes

Maß an Speise und Trank, und legte den Laien fe nach

Alter und Gesundheit eine entsprechende Buße auf. Nach

einigen Tagen rief er die endlich schwach gewordenen vor
sich, warf ihnen in sanftem Tone das Begangene vor,
mahnte sie, nie mehr so etwas zu thun und löste sie vom

Banne, indem er ihnen schließlich noch wiederholt befahl,

vor allem aus keine Gemeinschaft mit König Heinrich zu

haben, ehe Jener dem apostolischen Stuhle Genugthuung
geleistet habe, und auf keine Weise dazu zubeitragen, daß

der Stand der Welt umgestürzt oder der Friede der Kirche

gestört werde."

Darauf nun erst wird auch Heinrich herbeigelassen.

Etwas anders berichtet der schon genannte Berthold
diese Vorgänge, deren Einzelheiten überhaupt nicht ganz

genau festgestellt find. Nach ihm hätte Gregor dem Könige
und fünfen seiner Bischöfe — unter diesen wird Burchard
von Basel genannt — mit einem Versöhnungskusse

persönlich und feierlich die Hostie überreicht, während einige
andere Bischöfe eingesperrt wnrden. Genannt werden die

letzter« nicht — ob vielleicht zu diesen Burchard von
Lausanne gehörte?

Heinrich mußte bald zur Einsicht kommen, daß auch

dießmal die schimpfliche Demüthigung seine Lage in keiner

Weise und nicht einmal zum Schein verbessert habe. Seine

Gegner unter den deutschen Fürsten, denen ja wohl das

Gebot des Papstes theilweise nur als Vorwand zum Ab-
sall gedient hatte, setzten ihren Widerstand gcgen HeinrichlV.



— 39 —

fort. Sdjon am 15. SJtärj, wäfirenb Hünricfi nodj in

Stauen weilte, wäfilten fie in gordjfieim ben Rubolf oon

Rfieinfelben, §erjog oon Sdjwaben, Hünridj'S efirgeijigen

Stfiwager, jum Sönig. ©S gejdjafj bieß unter bem Sin*
fluß beS SapfteS, beffen Segaten anwefenb waren beim

SBafilaft. So fafi man wenigftenS bie Sadje an, ofiwofil
er felfift biefe Süttfieitnafime oerleugnete. ©regor fott bem

©egenfönig eine Srone jugefaitbt fiafien mit ber Snfdjrift:
« Petra dedit Petro, Petrus diadeuia Kodulfo !» — ober Wie

bie populäre Ueberfefeung lautet: „GfirifiuS bie Srone

St. Seter gafi, — SebuS fcfieitite fie Rubolf bem Sdjwab!"
Sie Srone würbe im ©efieimen im Slofter ©fierSfietm bei

Straßfiurg gefertigt, beffen Slfit Stbelgaub ber Sofin einer

Scfiwefter beS neuen SönigS war. Ser Slbt würbe beß*

fialb üon feeiniidj IV. afigefefet unb auS feinem ©otteS*

fiauS oertriefien.:)
Run fam eS jum Sürgerfrieg jwifcfjen ben fieiben

©egnern, unb fiier wieber waren eS bie fieiben Sifdjöfe
üon Safel unb üon Saufanne, nebft bem Sifdjof SBerner

üon Straßfiurg, bie als bie treuefün unb tfiätigften Stn*

fiänger Heinridj'S mäcfitig eingegriffen fiafien. „Sn Surjem",
fieißt eS in ber ©fironif SertfioIb'S, „fiatte ber Sönig ein*

nidjt geringes Heer, nämlicfi 6er 12,000 SJtann jufammen*
gebraefit. Ueöerbieß war faft bie ganje SrtegSmacfit üon

Surgunb, bie fog. Sifdjöfe oon Safel unb Straßfiurg,
bie efien erft fidj mit bem Sabft oerföfint fiatten, üiele

auS granfen, bem Stammlanbe Heinridj'S, unb ber Sfa*3=

greif Hermann bem Sönig jugeeilt." ©iner ber güfirer
ber beutfdjen ©egenpartei war Her039 Sertfitfiolb oon

') Historia Novientiensis. äjofimet, fontes rer. Germ. III.,
pag. 16. -
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fort. Schon am 15. März, während Heinrich noch in

Italien weilte, wählten sie in Forchheim den Rndolf von

Rheinfelden, Herzog von Schwaben, Heinrich's ehrgeizigen

Schwager, zum König. Es geschah dieß unter dem Einfluß

des Papstes, dessen Legaten anwesend waren beim

Wahlakt. So sah man wenigstens die Sache an, obwohl
er selbst diese Antheilnahme verleugnete. Gregor soll dem

Gegenkönig eine Krone zugesandt haben mit der Inschrift:
» p«trsr cloäit ?str«, I'sbrns clinävum Ivoclnlto » — oder wie

die populäre Uebersetzung lautet: „Christus die Krone

St. Peter gab, — Petrus schenkte sie Rudolf dem Schwab!"
Die Krone wurde im Geheimen im Kloster Ebersheim bei

Straßburg gefertigt, dessen Abt Adelgaud der Sohn einer

Schwester des neuen Königs war. Der Abt wurde

deßhalb von Heinrich IV. abgesetzt und aus feinem Gotteshaus

vertrieben.^)
Nun kam es zum Bürgerkrieg zwischen den beiden

Gegnern, und hier wieder waren es die beiden Bischöfe

vvn Basel nnd von Lausanne, nebst dem Bischof Werner

von Straßburg, die als die treueften und thätigsten
Anhänger Heinrich's mächtig eingegriffen haben, „In Kurzem",
heißt es in der Chronik Berthold's, „hatte der König ein'
nicht geringes Heer, nämlich bei 12,000 Mann zusammengebracht.

Ueberdieß war fast die ganze Kriegsmacht von

Burgund, die sog. Bischöfe von Bafel und Straßburg,
die eben erst sich mit dem Pabst versöhnt hatten, viele

aus Franken, dem Stammlande Heinrich's, und der Pfalzgraf

Hermann dem König zugeeilt." Einer der Führer
der deutschen Gegenpartei war Herozg Berchthotd von

') klistoris Rovientisnsis. Böhmer, toutes rer. Lerru, III.,
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3öfirigen, ber Zweite beS RamenS, ©raf im SretSgau
unb im obern Sonaugefiiet. Sübbeutfdjlanb fiatte benn

audj nidjt am wenigflen bie golgen beS SriegeS ju er*

fafiren. Heinrid), ber über feine ©egner ju Ulm bie

ReidjSadjt auSfpradj, fiel mit feinem feeexe in Sllemannün

ein, baS fürdjterlicfi üerwüftet würbe. Sn ber SampfeS*

wutfi war nacfi SertfioIb'S Sifiilberung „jwifdjen Heiligem
unb Unfieiligem fein Unterfdjieb mefir".

„Sie ©attin beS SönigS Rubolf fiatte, inbem fie fidj
üon 3ürid) nadj Surgunb fiin wanbte, in einem ifirer
Scfilöffer üiel üon ben Surgunbern ju leiben, inbem fie

mefir als ein Safir bort eingefcfiloffen oerweilte. Senn
bie ©egenfiifdjöfe üon Safel unb üon Straßfiurg fiatten
mit Stilen, bie fie um fidj fammeln fonnten, mit Raub
unb Sranb unb jeber erbenffiaren Sebrüdung SttteS, waS

bem Sönige (Rubolf) gefiörte, gefliffenttidj üerwüftet, fiiS

fie enbüdj biefe ganje ©egenb ifinen unb ifirem Sönige

(Heinrtdj) unterworfen fiatten." Unfer Seridjterffatter fügt
mit einer gewiffen Sefriebigung bei: „bodj nidjt ofine felfift
Sdjaben unb Radjtfieil ju leiben, benn jwei SJtai würben
bie Surgunberfcfiaaten, bie in Sllemannün feinbüdj filmt*
bernb eingefirocfien waren, oon ben Sruppen beS SönigS

Rubolf befugt unb in bie gucfit gefcfilagen."
So ging es fort aucfi im folgenben Safire; mit bem

großen Sriege üerfianb ftdj ber nodj graufamere fleine, ber

Scadjfiarn gegen bie Radjfiarn oon bet anbetn Sattet.
„Sen ganjen Sommet fiinbutdj", eijäfilt Sertfiolb üon

1078 weiter, „famen üfieratt in Sllemannün, ©Ifaß unb

Oftfranfen Slufftänbe jum SluSfirudj unb auf Seiten beS

SönigS fetxnxxä) würben in Sribatfefiben SJcandje fiefiegt
unb getöbtet, welcfie Sranb, Raufi unb Sirdjenfdjänbung
fetbft in ben fieiügften Stätten gewaltfam ausgeübt

— 40 —

Zährigen, der Zweite des Namens, Graf im BreiZgau
und im obern Donaugebiet. Süddeutschland hatte denn

auch nicht am wenigsten die Folgen des Krieges zu

erfahren. Heinrich, der über feine Gegner zu Ulm die

Reichsacht aussprach, fiel mit seinem Heere in Alemannien

ein, das fürchterlich verwüstet wurde. In der Kampfeswuth

war nach Berthold's Schilderung „zwischen Heiligem
und Unheiligem kein Unterschied mehr".

„Die Gattin des Königs Rudolf hatte, indem sie sich

von Zürich nach Burgund hin wandte, in einem ihrer
Schlösser viel von den Burgundern zu leiden, indem sie

mehr als ein Jahr dort eingeschlossen verweilte. Denn
die Gegenbischöfe von Basel und von Straßburg hatten
mit Allen, die sie um sich sammeln konnten, mit Raub
und Brand und jeder erdenkbaren Bedrückung Alles, was
dem Könige (Rudolf) gehörte, geflissentlich verwüstet, bis
sie endlich diese ganze Gegend ihnen und ihrem Könige

(Heinrich) unterworfen hatten." Unser Berichterstatter sügt

mit einer gewissen Befriedigung bei: „doch nicht ohne selbst

Schaden und Nachtheil zu leiden, denn zwei Mal wurden
die Burgunderschaaren, die in Alemannien feindlich plündernd

eingebrochen waren, von den Truppen des Königs
Rudolf besiegt und in die Jucht geschlagen."

So ging es fort auch im folgenden Jahre; mit dem

großen Kriege verband sich der noch grausamere kleine, der

Nachbarn gegen die Nachbarn von der andern Partei.
„Den ganzen Sommer hindurch", erzählt Berthold von
1078 weiter, „kamen überall in Alemannien, Elsaß und

Ostfranken Aufstände zum Ausbruch und ans Seiten des

Königs Heinrich wurden in Privatfehden Manche besiegt

und getödtet, welche Brand, Raub und Kirchenschändung

selbst in den heiligsten Stätten gewaltsam ausgeübt
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fiatten. Untet ifinen finb j. S. bie fog. Sifdjöfe oon

Safel unb oon Sttaßfiutg nut mit SJcüfie entrannen, in*
bem itjre Solbaten oon bem SJtarfgrafen, Her3°9 SerdjtolbS
üon 3äfiringen Sofin, in einet Sdjladjt gefcfitagen unb

gefangen wutben. Sie Sauern, bie fie ju ifirer Hülfe
üon atten Seiten an fid) gejogen fiatten, würben tfieilweife
üerftümmelt."

Sifier im Herfift gelang eS Hünriäj, ben ©egenfönig
in ben Hauptfife feiner Sartei nadj Sadjfen ju loden; er

überfiel bann Sllemannien neuerbingS uub ließ atte ©räuel
ber bamaligen SriegSfüfirung nodjmalS über baS unglüd*
lidje Sanb loS. „Saiern, Söfimen, Surgunber, granfen
unb felfift oiele Sllemnnnen fiauSten fdjredliaj, oetfirannten

Stäbte, Sdjlöffer unb geifttidje Stiftungen untet Slnfüfitung
bet unmenfdjlidjen ©otteSüetüdjtet."

SaS finb bie genauen Setiajte beS eifrigen ©egnet»,
ber felbft bem üetfieerten Sanbe angefiörte. SBir fefien,
wie bie fieiben Sifdjöfe ftetS im Sorbergrunbe ftefien, als
bie Hauptftüfeen §>einrictj'§ im fübweftlitfien Seutfdjlanb
gegen bie SJkdjt ber 3äfiring2r unb beS §erjog§ SBeif

üon Saiern.
Heinrid) felfift füfirte ben Srieg meiftenS im Storben

gegen bie Sadjfen.
SebenfattS ift in bem bamaligen „Sulturfampf" üiel

Sultur jerftört worben. SBir fiafien bafür einen eigen*

tfiümlicfien SeweiS. SBie befannt, fiat bie ©efdjidjtS*
forfefienbe ©efettfdjaft ber Sdjweij ein Serjeidjniß fämmt*
lidjer auf unfer Sanb fidj bejiefienben Urfunben bis jum
Safire 1200 anfertigen unb bruden laffen. SluS ben

Safiren 1070 -1079 entfiält nun biefeS Urfunben=Regifter
im ©anjen 12 Stüde, wäfirenb aus ber 70 Safire

altern, gleidj langen Seriobe oon 1000—1009 46 Urfunben
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hatten. Unter ihnen sind z. B. die sog. Bischöfe von

Basel und von Straßburg nur mit Mühe entronnen,
indem ihre Soldaten von dem Markgrafen, Herzog Berchtolds
von Zähringen Sohn, in einer Schlacht geschlagen und

gefangen wurden. Die Bauern, die sie zu ihrer Hülfe
von allen Seiten an sich gezogen hatten, wurden theilweise

verstümmelt,"
Aber im Herbst gelang es Heinrich, den Gegenkönig

in den Hauptsitz seiner Partei nach Sachsen zu locken; cr

überfiel dann Alemannien neuerdings und ließ alle Gräuel
der damaligen Kriegsführung nochmals über das unglückliche

Land los. „Baiern, Böhmen, Burgunder, Franken
und selbst viele Alemannen hausten schrecklich, verbrannten

Städte, Schlösser und geistliche Stiftungen unter Anführung
der unmenschlichen Gottesverüchter."

Das sind die genanen Berichte des eisrigen Gegners,
der selbst dem verheerten Lande angehörte. Wir sehen,

wie die beiden Bischöfe stets im Vordergrunde stehen, als
die Hauptstützen Heinrich's im südwestlichen Deutschland

gegen die Macht der Zähringer und des Herzogs Wels

von Baiern.
Heinrich selbst führte den Krieg meistens im Norden

gegen die Sachsen.

Jedenfalls ist in dem damaligen „Kulturkampf" vicl
Kultur zerstört worden. Wir haben dafür cinen

eigenthümlichen Beweis. Wie bekannt, hat die Geschichts-

forfchende Gesellschast der Schweiz ein Verzeichniß sämmtlicher

auf unser Land sich beziehenden Urkunden bis zum

Jahre 1200 anfertigen nnd drucken lassen. Aus den

Jahren 1070 -1079 enthält nun diefes Urkunden-Register
im Ganzen 12 Stücke, während aus der 70 Jahre

ältern, gleich langen Periode von 1000—1009 46 Urkunden
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nod) erfialten finb, unb auS ber noa) früfiern ©arolinger*
3eü üon 820—829 fogar 94 foldje 3eugen frieblidjer
unb georbneter 3uftänbe fidj finben. SaS Serfiältniß ift
üiel ju auffattenb, als büß eS geftattet wäre, bie geringe

3afil nur allein bem 3ufatt jujufdjteiben.
Sm Safire 1080 würbe Rubolf üon Rfieinfelben in

einer großen Sdjladjt an ber ©Ifter eine SBunbe beigefiradjt,
in golge beren er wenige Sage barauf baS Sefien oerlor;
bte redjte Hanb war ifim mit bem Sdjwerte aögefiauen

worben, unb feine geinbe üeiwiefen barauf, baß eS biefelbe

Redjte fei, mit ber er einft bem Sönig Sreue gefdjwoten,
unb bie er aisbann gegen ifin erfiofien fiatte. Sm Satjre
1084 jog Heinrid) an ber Spifee eineS j'tarfen HeereS nacfi

Rom, fefete bort einen ©egenfiapjf, ©lemenS, ben Sifdjof
oon Raoenna, ein, unb ließ fidj oon ifim jum Saifer
frönen, ©regor mußte weidjen unb ftarfi fiefanntlicfi im

folgenben Safire ju Salerno in Unteritalien, wo er feine

3uf(ud)t gefunben fiatte. SBafirfcfieinlidj waren aud) auf

biefem Römerjuge bie beiben Surdjarb fiei Heinrid), bodj
werben ifire Stamen nidjt auSbrüdtidj genannt; baß fie
fcfion 1082 mit ifim in Stauen waren, beweist eine Ur*
funbe, bie wir fpäter erwäfinen.

Ser Srinjipienfampf war afier mit bem Sobe beS

SafifteS feineSwegS ju ©nbe, unb barum bauerte audj
ber Sürgerfrieg fort. Sie Stadjfolger ©regor'S, Welcfie

Siemens fialb wieber üerbrängten, erfiofien StamenS ber

Sirdje bie gleidjen SInfprücfie, wie früfier ifir großes Sor*
bilb, unb an bie Stelle beS gefallenen Rubolf fiatten

Heinridj'S ©egner fdjon 1081 einen neuen ©egenfönig,

Hermann üon Suremburg, erwäfilt. Son einer Serfamm*
lung in Dueblinburg würbe 1085 neuerbingS gegen alle

Sifdjöfe, weldje Heinrid) anlangen, unter bem graufigen
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noch erhalten find, und ans der noch frühern Carolingcr-
Zeit von 820—829 sogar 94 solche Zeugen friedlicher
und geordneter Zustände fich sinden. Das Verhältniß ist

viel zu auffallend, als duß es gestattet wäre, die geringe

Zahl nur allein dem Zufall zuzuschreiben.

Im Jahre 1080 wurde Rudolf von Rheinfelden in
einer großen Schlacht an der Elster eine Wunde beigebracht,
in Folge deren er wenige Tage darauf das Leben verlor;
die rechte Hand war ihm mit dem Schwerte abgehauen

worden, und seine Feinde verwiesen daranf, daß es dieselbe

Rechte sei, mit der er einst dem König Treue geschworen,

und die er alsdann gegen ihn erhoben hatte. Im Jahre
1084 zog Heinrich an der Spitze eines starken Heeres nach

Rom, setzte dort einen Gegenpapst, Clemens, den Bischof

von Ravenna, ein, und ließ fich von ihm zum Kaiser
krönen. Gregor mußte weichen und starb bekanntlich im

solgenden Jahre zu Salerno in Unteritnlien, wo er seine

Zuflucht gefunden hatte. Wahrscheinlich waren auch auf

diesem Römerzuge die beiden Burchard bei Heinrich, doch

werden ihre Namen nicht ausdrücklich genannt; daß sie

fchon 1082 mit ihm in Italien waren, beweist eine

Urkunde, die wir später erwähnen.
Der Prinzipienkampf war aber mit dem Tode des

Papstes keineswegs zn Ende, und darum dauerte auch

der Bürgerkrieg fort. Die Nachfolger Gregor's, welche

Clemens bald wieder verdrängten, erhoben Namens der

Kirche die gleichen Ansprüche, wie früher ihr großes

Vorbild, und an die Stelle des gefallenen Rudolf hatten

Heinrich's Gegner schon 1081 einen neuen Gegenkönig,

Hermann von Luxemburg, erwählt. Von einer Versammlung

in Quedlinburg wurde 1085 neuerdings gegen alle

Bischöfe, welche Heinrich anhingen, unter dem grausigen
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Spmfiol firennenber Serjen, ber Sann auSgeffirodjen, unb
einen SJlonat fpäter erwiberten biefe Sefetern, üom Saifer
nadj SJcainj jufammengerufen, mit bem gludj gegen Her*
mann unb feine Sartei. SBieber fam eS ju oereinjelten

SriegStfiaten. Stamentlicfi waren bie Sadjfen nidjt jur
Rufie ju bringen, unb in einem biefer Sampfe fanb ber

©ine unferer beiben Sifdjöfe, Surdjarb oon Saufanne,
einen feinem friegerifdjen ©fiaraftet entfptedjenbett Sob.

Sn ben Slnnalen beS Sloj'terS Sififiobenbergx) wirb
biefeS ©reigniß am auSfüfirlidjften, unb jwar in folgenber
SBeife erjäfilt: „Sönig Heinriaj fiatte ein möglidjft großes

Heer jufammengejogen unb eine ftatf befefügte Sutg feines

geinbeS, beS SJcatfgtafen ©ggefiert, ba§ Sdjtoß ©leidjen,
baS in Sfiüringen in ber Scäfie oon ©rfurt liegt, am Sage

oor ber Hiwmelfafirt SJcariä (14. Slug. 1080), eingefdjtoffen.
SiS jum SBeifinacfitSfefte belagerte er baffelbe. Slm Sage

oor SBeifinadjten nun, es war bamalS ein Sonntag, um
bie Sefperjeü, als bie Sonne eben fidj jum Untergange

neigte, unb baS Heer bie nötfiigen Slrbeiten fieforgte, famen

Sfiäfier mit ber Stadjridjt, baß ber SRattgraf mit einer

großen Scfiaar fieranfomme. Sie Sunbe oerbreitete att*
gemeine Serwirtung, unb wäfitenb Stile fid) noaj fo rafdj
als möglidj ju fiewefiten fudjten, ftütjte ©ggfiert fidj mit
großer Sütjnfieü, wie ein Sturmwinb, mit feinen Seuten

auf bie SBaffentofen. St felbft ftanb an bet Spifee unb

begann baS Sdjladjten. SS begann ein fiattet Stteib
ber fiiS tief in bie Radjt fiineinbauerte, unb in biefem
würbe enblid) Surdjarb, bet Sifdjof oon Saufanne, getöbtet,
bet bie ReidjSfafine in feinet Hanb trug. SJüt ifim fielen

nodj üiele anbere ©eiftlicfie. Som Heere beS SönigS

Mon. Germ., vol. XVII.

— 43 —

Symbol brennender Kerzen, der Bann ausgesprochen, und
einen Monat später erwiderten diese Letztern, vom Kaiser

nach Mainz zusammengerufen, mit dem Fluch gegen

Hermann und seine Partei. Wieder kam es zu vereinzelten

Kriegsthaten. Namentlich waren die Sachsen nicht zur
Ruhe zu bringen, und in einem dieser Kämpfe fand der

Eine unserer beiden Bischöfe, Burchard von Laufanne,
einen seinem kriegerischen Charakter entsprechenden Tod.

In den Annalen des Klosters Disibodenberg wird
dieses Ereigniß am ausführlichsten, und zwar in folgender

Weise erzählt: „König Heinrich hatte ein möglichst großes

Heer zusammengezogen und eine stark befestigte Burg seines

Feindes, des Markgrafen Eggebert, das Schloß Gleichen,
das in Thüringen in der Nähe von Erfurt liegt, am Tage

vor der Himmelfahrt Mariä (14. Aug. 1080), eingeschlossen.

Bis zum Weihnachtsfeste belagerte er dasselbe. Am Tage
vor Weihnachten nun, es war damals ein Sonntag, um
die Vesperzeit, als die Sonne eben sich zum Untergange

neigte, und das Heer die nöthigen Arbeiten besorgte, kamen

Späher mit der Nachricht, daß der Markgraf mit einer

großen Schaar herankomme. Die Kunde verbreitete

allgemeine Verwirrung, und während Alle sich noch so rasch

als möglich zu bewehren suchten, stürzte Eggbert sich mit
großer Kühnheit, wie ein Sturmwind, mit seinen Leuten

auf die Waffenlosen. Er selbst stand an der Spitze und

begann das Schlachten. Es begann ein harter Streit,
der bis tief in die Nacht hineindauerte, und in diesem

wurde endlich Burchard, der Bifchof von Lausanne, getödtet,
der die Reichsfahne in seiner Hand trug. Mit ihm sielen

noch viele andere Geistliche. Vom Heere des Königs

Ron. der»,., vol. II.



— 44 —

würben üfierfiaupt üiele getöbtet, üiele gefangen, nod) biet

mefir oerwunbet, große Seute gewonnen, bie Stabt ©letdjen

oon ber Selagerung befteit, unb Heinrid) mußte fiefiegt
bie gludjt ergreifen. Sggefiert »erfolgte ifin unb fing,
fdjlug unb töbtete fo üiele er erreidjen fonnte."

Sürjer erwäfinen bie anbern ©fironij'ten biefeS Stuffefien

erregenbe Snbe beS SifcfiofS; oon befonberer Seibenfcfinft
unb oon oietfagenbem Haffe jeugen bie SBorte beS SJcöndjS

Sernolb: „Sei biefem Ueberfall würben üon Seite Hein*
ridj'3 ber ©rjfiifdjof Sientar oon Sremen unb ©raf Ser*
tfiolb gefangen. Ser Saufanner, ber nidjt Sifdjof, fonbern

Slntidjrift ju fieißen üerbiente, wutbe etfäjlagen, inbem et
eben tapfet fidj jut SBefite fefeen wollte." SaS ©attulat
beS SiStfiumS üon Saufanne bagegen, beffen Slngafie offen*
fiat einem fog. Safitjeitfiucfi entnommen ift, fagt einfadj:
„Stm 24. Sejemfier ftatb Sifdjof Sutdjatb; in Sadjfen
wutbe et getöbtet, als et fiei bem Saifet wat, abet in
weldjem Safite baS gefdjefien fei, fiafie idj nidjt finben
fönnen." a)

Saß ber mefirfadj gefiannte Sifdjof fiei ber päpftlidjen

Sartei, bie er fo energifdj fein Sefien lang fiefämpfte, in
üfielm Rufe ftanb, fann uns nicfit wunbern. Sn ber

SebenSgefdjidjte beS fil. Ulriefi, oon Slofter 3ett, berfelben

Scfirift, in weldjer bie Stiftung oon RüeggiSberg erjäfilt
wirb, fiafien wir bafür nodj einen weitern SeweiS; audj

fiier ift oon Surdjarb oon Saufanne bie Rebe.

Ser fil. Ulridj fiegafi fidj nämlicfi, als baS Slofter Rüeg*
giSberg erbaut worben war, nadj Seterlingett :

') Sie Sat)i3eitbiidjer bejeidjen betanntlid) meiftenS nur bie
Jobestage, roeil an biefen jafirlid) toieberlebrenbbie ©cbädjtnifjfeier
ber äkrftorbenen begangen »urbe, wäfirenb bas bejüglidje SatjreS*
batum feiten angemertt ift.
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wurden überhaupt viele getödtet, viele gefangen, noch viel

mehr verwundet, große Beute gewonnen, die Stadt Gleichen

von der Belagerung befreit, und Heinrich mußte besiegt

die Flucht ergreifen. Eggebcrt verfolgte ihn und fing,
schlug und tödtete so viele er erreichen konnte."

Kürzer erwähnen die andern Chronisten dieses Aufsehen

erregende Ende des Bischofs; von besonderer Leidenschaft

und von vielsagendem Hasse zeugen die Worte des Mönchs
Bernold: „Bei diesem Ueberfall wurden von Seite Heinrich's

der Erzbischof Liemar von Bremen und Graf
Berthold gefangen. Der Lausanner, der nicht Bischof, sondern

Antichrist zu heißen verdiente, wurde erschlagen, indem er

eben tapfer sich zur Wehre setzen wollte." Das Cartular
des Bisthums von Lausanne dagegen, dessen Angabe offenbar

einem sog. Jahrzeitbuch entnommen ist, sagt einfach:

„Am 24. Dezember starb Bischof Burchard; in Sachsen
wurde er getödtet, als er bei dem Kaiser war, aber in
welchem Jahre das geschehen sei, habe ich nicht finden
können."

Daß der mehrfach gebannte Bischof bei der päpstlichen

Partei, die er so energisch sein Leben lang bekämpfte, in
übelm Rufe stand, kann uns nicht wundern. In der

Lebensgeschichte des hl. Ulrich, von Kloster Zell, derselben

Schrift, in welcher die Stiftung von Rüeggisberg erzählt
wird, haben wir dafür noch einen weitern Beweis; auch

hier ist von Burchard von Lausanne die Rede.

Der hl. Ulrich begab sich nämlich, als das Kloster
Rüeggisberg erbaut worden war, nach Peterlingen:

') Die Jahrzeitbücher bezeichen bekanntlich meistens nur die
Todestage, weit an diesen jahrlich wiederkehrend die Gedächtnisfeier
der Verstorbenen begangen wurde, während das bezügliche Jahresdatum

selten angemerkt ist.
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„Unb weil er nidjt nur Seite — bie SJtöndje oon

Seterlingen — fonbern alle SJtenfdjen, fo üiel an ifim,
feiig ju maajen wünfdjte, fo fiemüfite er fidj, ben Sifdjof
üon Saufanne, in beffen Siöjefe ber genannte Drt liegt,
für ben ©rlöfer ju gewinnen; et wußte üon ifim, baß et
bie SBege be§ gleifdjeS wanble, unb in feinem Sinne
nicfit nadj bem ttatfite, was Sefu Sfirifto, fonbern waS

bem eigenen Sortfieil bienlid) fdjien. Snbem er burefi fuße
unb fieilfame Sriefe mit ifim oerfefitte, ermafinte er ifin,
burdj eine Stiftung geiftliefien SebenS ju jeigen, waS bem

Heil, waS fetner Sfüdjt unb feiner SBürbe entfprecfienb fei.
©r oerlangte um fo einbrittglicfier foldje Sefferung, als er

fidj nie oor Semanb ju fdjeuen pflegte. Slber ber Sifcfiof/
geinb feinem eigenen Seelenfieile, adjtete, ba bie Salbung
beS fil. ©etfteS fein Hetj nicfit lefirte, auf beS fil. SRanneS

SRafinungen nicfit, fefirte feine Dfiren üon ber SBafirfieit
ab unb wanbette fort auf bem breiten SBege ber SBelt."

Ser Heilige fanbte nun, wie eS ferner fieißt, einen ©eift*
lidjen jum Sifdjof, um einen neuen Sefefirungsoerfucfi ju
madjen; afier biefer fing bte Sadje fo plump an, baß ber

Sifcfiof nicfit nur unfiewegt filiefi, fonbern in ben fiöcfiften

3orn geriet!) unb ben Sränger burefi feine Snedjte oer*

folgen unb einen Slnbern, bem man eine Sdjulb beimaß,

gtöfilicfi mißfianbeln Üeß.J)

Sönig Heinrid) fiingegen fiatte bie Sreue biefeS Dl=
tingerS wofil erfannt unb wußte fie ju efiren. featte et

ifin audj einft ju Oppenfieim oertäugnen muffen, fo fiatte

er ifin bodj feitbem faft immer wieber in feiner näcfil'ün Um*

gebung. Sn ben faiferlidjen Urfunben erfdjeint Surdjarb

*) Pertz X II., p. 260 j (Vvita Udalrici prioris Cel-
lensis, Cap. 25'
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„Und weil er nicht nur Jene — die Mönche von

Peterlingen — sondern alle Menschen, so viel an ihm,
selig zu machen wünschte, so bemühte er sich, den Bifchof
von Lausanne, in dessen Diözese der genannte Ort liegt,
für den Erlöser zu gewinnen; er wußte von ihm, daß er

die Wege des Fleisches wandle, und in seinem Sinne
nicht nach dem trachte, was Jesu Christo, sondern was
dem eigenen Vortheil dienlich schien. Indem er durch süße

und heilsame Briefe mit ihm verkehrte, ermahnte er ihn,
durch eine Stiftung geistlichen Lebens zu zeigen, was dem

Heil, was seiner Pflicht und seiner Würde entsprechend sei.

Er verlangte um so eindringlicher solche Besserung, als er

sich nie vor Jemand zu scheuen pflegte. Aber der Bischof,
Feind seinem eigenen Seelenheile, achtete, da die Salbung
des hl. Geistes sein Herz nicht lehrte, auf des hl. Mannes

Mahnungen nicht, kehrte seine Ohren von der Wahrheit
ab und wandelte fort auf dem breiten Wege der Welt."

Der Heilige sandte nun, wie es ferner heißt, einen Geistlichen

zum Bischof, um einen neuen Bekehrungsversuch zu

machen; aber dieser fing die Sache so plump an, daß der

Bischof nicht nur unbewegt blieb, sondern in den höchsten

Zorn gerieth und den Dränger durch seine Knechte

verfolgen und einen Andern, dem man eine Schuld beimaß,

gröblich mißhandeln ließ.

König Heinrich hingegen hatte die Treue dieses Ol-
tingers wohl erkannt und wußte sie zu ehren. Hatte er

ihn auch einst zu Oppenheim verlciugnen müssen, so hatte

er ihn doch seitdem fast immer wieder in seiner nächsten

Umgebung. In den kaiserlichen Urkunden erscheint Burchard

?srt2 X II,, p. 260 (Vviw vctulrivi prioris Osi-
leusis, Osp. 25'
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j. S. als 3euge ju Spefier im Sejember 1080 unb im
Herfift 1082 in Sllfiano fiei Rom, in biefem lefetern Sifte

unter bem Sitel: „Sanjler für Stauen." SBir fiafien ofien

erjäfilt, baß er mit ber großen ReiajSfafine in ber Hanb

erfdjlagen worben ift. SaS Sragen ber ReiajSfafine war
baS Sribüegium beS erften faiferlidjen SienerS ober SJtt*

nifterS. Surdjarb fdjeint jwar an feinem SobcStage fiei

©leidjen nur auSnafimSWeife biefer fiofien Sfire tfieilfiaft
geworben ju fein, immeifiin tft biefer Umftanb ein fefir
bielfagenbeS 3eugniß für bie SertrauenSftetlung, bie er

bei Heinrid) genoß. Sdjon 1079 fiatte ber Sönig ifin
audj fürftücfi fielofint. „SJtit Rüdfidjt auf bie eben fo treuen

alS nüfelidjen Sienfte Surcfiarb'S, beS Sifcfiof'S," fo erjäfilt
unS wieber ber mefirerwäfinte SiStfiumS=Sartular, „unb
jugleid) im Hinblid auf bie oielfadjen Sdjäbigungen unb

Süufitfieik, welcfie feine Siöjefe erlitten fiatte, fdjentte er

ifim ein auSgebefinteS ©ebiet." Sie ScfienfungSurfunbe

felfift ift nocfi in ifirem SBortlaute — natürlidj lateinifdj —

erfialten unb jagt:
„Sm Stamen ber fieiligen unb untfieilbaren Sreieinig*

feit, Heinrid), burdj ©otteS ©nabe Sönig. Surdj Sreite

unb SBafirfiaftigfeit ber SJcenftfien wirb ©otteS ©nabe,
wirb beS SolfeS ©unft, wirb ber Sönige greigefiigfeit unb

bie Siebe Silier erworben. Snbem unS batin Sutefiatb,
bet Sifcfiof bet fieiligen Sitdje Saufanne, oot Slnbetn wofil
gefallen fiat, unb uns auf's gteißigj'te gebient, auf's ©if*
rigfte angefiangen fiat, fo fiafien wir jur ©ntfdjäbigung

feiner unb unjerer Sdjulben baS gefefet. Sitte, ©egen-

Wärtige unb 3ufünftige, fotten bemnadj wiffen, baß wir
aus biefem ©tunbe gejtfientt fiafien bet ootgenannten Sitdje
bet fieil. ©otteSmutter SJtaria, ber mädjtigen Helferin, bie

nacfifolgenben ©runbftüde unb Höfe, nämlidj SJturten
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z. B. als Zeuge zu Speyer im Dezember 1080 und im
Herbst 1082 in Albano bei Rom, in diesem letztern Akte

unter dem Titel: „Kanzler für Italien." Wir haben oben

erzählt, daß er mit der großen Reichsfahne in der Hand
erschlagen worden ist. Das Tragen der Reichsfahne war
das Privilegium des ersten kaiserlichen Dieners oder

Ministers. Burchard scheint zwar an seinem Todestage bei

Gleichen nur ausnahmsweise dieser hohen Ehre theilhast

geworden zu sein, immerhin ist dieser Umstand ein sehr

vielsagendes Zeugniß für die Vertrauensstellung, die er

bei Heinrich genoß. Schon 1079 hatte der König ihn
anch fürstlich belohnt. „Mit Rücksicht auf die eben so treuen

als nützlichen Dienste Burchard's, des Bischof's," so erzählt
uns wieder der mehrerwähnte Bisthums-Cartular, „und
zugleich im Hinblick auf die vielfachen Schädigungen und

Nachtheile, welche seine Diözese erlitten hatte, schenkte er

ihm ein ausgedehntes Gebiet," Die Schenkungsurkunde

selbst ist noch in ihrem Wortlaute — natürlich lateinisch —

erhalten und sagt:
„Im Namen der heiligen und nntheilbaren Dreieinigkeit,

Heinrich, durch Gottes Gnade König. Durch Treue

nnd Wahrhaftigkeit der Menschen wird Gottes Gnade,

wird des Volkes Gunst, wird der Könige Freigebigkeit und

die Liebe Aller erworben. Indem uns darin Burchard,
der Bischos der heiligen Kirche Lausanne, vor Andern wohl
gefallen hat, und uns auf's Fleißigste gedient, auf's
Eifrigste angehangen hat, so haben wir zur Entschädigung

feiner und unserer Schulden das gesetzt. Alle, Gegen-

würtige und Zukünftige, sollen demnach wissen, daß wir
aus diesem Grunde geschenkt haben der vorgenannten Kirche

der heil. Gottesmutter Maria, der mächtigen Helferin, die

nachfolgenden Grundstücke und Höfe, nämlich Murten
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(Muratum), Sutrp (Lustriacum), ©orfiiereS (Garbaris-
sara), Gorsie, Cubizaca unb SugnoreS (Leueonares) unb

SllleS, was ber Hei'o09 Rubolf, ber wegen oieten gegen
UnS unb baS Reidj "begangenen oerradjten ©ewalttfiätig*
feiten nacfi ©otteS unb ber SJtenfdjen ©efefe mit Seib unb

©ut bem Sänne oerfatten unb oerbammt tft, — SltteS,

WaS er unb bie Seinen jwifdjen bem gtuffe Saane unb
bem St. SemfiarbSbetg (Mons Jovis) unb ber Srüde
üon ©enf, unb jwifdjen bem Serg Sura unb ben Sllpen

befeffen fiaben, mit Sltlem, waS baju gefiört, b. fi. mit
atten Seibeigenen fieiberlei ©efcfilecfitS, mit Häufern unb

mit Höfen, mit SBiefen unb SBeiben, mit bebautem unb

unbebautem ©rbreidj, mit SBalb unb SBilb, SBaffer unb

SBaffcrläufen, mit Summen, SJcüfilen unb gifcfiereien, mit
SBegen unb Unwegen, mit SluSgang unb Singang, unb

mit allem Sütfeen, ber auf irgenb eine SBeife barauS fließen

mag, baS fiaben wir ifim als Sigentfium übergeben, unb

biefe Uebergabe fieftätigt. 3um 3eugniß biefer Uebergabe

fiaben wir biefe Urfunbe fdjreifien unb bie mit eigener

Hanb beglaubigte, wie oben ju fetjen, mit unferm Sigel
bejeidjnen laffen. U. f. w. ©egefien im Safir beS Herrn
1080 l), in ber II. Snbiction, im 25ften Safire ber SBeifie

beS unbefugten SönigS Heinrid) IV. unb im 23ften feiner
Regierung ju Spefier glüdlicfi üottenbet.

,Sm gteidjen Safite, unb wafitfdjeinüdj fogat in ben

nämlitfien Sagen, benn bie Utfunbe ift ebenfalls ju Spepet
ausgefüllt, unb jwat am 7. Sejember 1080, wäfirenb in
ber erftern bie SageSangabe fefilt — madjte Heinrid) eine

') Sie Kopie pat jtoar: anno domini MLXX, aber ofine
groeifel feplerfiaft, inbem alle anbern Slngaben be§ SDatumS
barauf roeifen, bafj bielmepr MLXXX px lefen toar.
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(Auruturn), Lutry (l^nstrinoum), Corbieres (Làrlmris-
8s.m), Lorsis, LnbKnLS. und Lugnores (I,eul-(iiiiirg8) und

Alles, was der Herzog Rudolf, der wegen vielen gegen

Uns und das Reich begangenen verruchten Gewaltthätigkeiten

nach Gottes und der Menschen Gesetz mit Leib und
Gut dem Banne verfallen nnd verdammt ist, — Alles,
was er und die Seinen zwischen dem Flusse Saane und
dem St. Bernhardsberg (>I«ns lovis) und der Brücke

von Genf, und zwischen dem Berg Jura und den Alpen
besessen haben, mit Allem, was dazu gehört, d. h. mit
allen Leibeigenen beiderlei Geschlechts, mit Häusern und

mit Höfen, mit Wiesen und Weiden, mit bebautem und

unbebautem Erdreich, mit Waid und Wild, Wasser und

Wasserläufen, mit Dämmen, Mühlen und Fischereien, mit
Wegen und Umwegen, mit Ausgang und Eingang, und

mit allem Nutzen, der auf irgend eine Weise daraus fließen

mag, das haben wir ihm als Eigenthum übergeben, und

diese Uebergabe bestätigt. Zum Zeugniß dieser Uebergabe

haben wir diefe Urkunde schreiben und die mit eigener

Hand beglaubigte, wie oben zu sehen, mit unserm Sigel
bezeichnen lassen. U. s. w. Gegeben im Jahr des Herrn
1080 i), in der II. Jndiction, im Lösten Jahre der Weihe
des unbesiegten Königs Heinrich IV. und im 23sten seiner

Regierung zu Speyer glücklich vollendet.

Im gleichen Jahre, und wahrscheinlich sogar in den

nämlichen Tagen, denn die Urkunde ist ebenfalls zu Speyer
ausgestellt, und zwar am 7. Dezember 1080, während in
der erstern die Tagesangabe fehlt — machte Heinrich eine

') Die Kopie hat zwar: g,nr>o domiui N1XX, aber ohne
Zweifel fehlerhaft, indem alle andern Angaben des Datums
darauf weisen, daß vielmehr UtXXX zu lesen war.
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äfinlicfie Sdjenfung ju ©unften feines ©efinnungS*, SampfeS*
unb SanneS=@enoffen, beS SifdjofS oon Safel. ©r üfiergafi

ifim nämlidj bie ©rafjdjajt Häridjingen im SucfiSgau, auf
bie Sitte ber Sönigin Sertfia, unb in ©egenwart ber Si*
fcfiöfe üon Spefier, oon Utrecfit unb oon Saufanne; als
SJcotiü werben aua) in biefem Sitt bie tteuen Sienfte beS

Sefdjenften fietüotgefioben. Scodj beutlidjer ift bieß auS*

gefprodjen in einer anbern ©rflärung beS SönigS, ber im
Safir 1084, in Rom, ber Sirdje oon Safet baS Sdjloß
Rafipoltftein im ©Ifnß mit allen feinen 3ubefiörben unb

Stedjten fdjenfte, mit ber auSbrüdlidjen Segrünbung, baß

ber Sönig fidj als üerpflidjtet erfenne, namentüdj ben*

jenigen Sirdjen aufjufielfen, welcfie um feiner ©fire Witten

burd) beu feafi feiner geinbe gefdjäbigt unb faft fiiS jur
Sernidjtung gebradjt wotben feien. „3u biefen jäfilen wir
bie Sirdje üon Safel, beren 3er|"törung burefi bie geinbe
auS Haß gegen UnS wir lebfiaft fieflagen, unb beren Hut
Surdjarb, ber Sifcfiof oon Safet, weil er UnS anfiing
unb ©ott unb unS bie Sreue ju bewafiren eifrig tvat,
lieber bie ©üter feiner Sirefie opfern, als gegen UnS mit
Unfern geinbeu einig gefien wollte, bie um Unfertwiflen
audj feine geinbe waren."

SllS gütfprecfier für ben Sifdjof werben fiier jum
Sfieil bie nämlidjen wie oben, oornn bie Sönigin Sertfia,
namfiaft gemacfit.J) Sie Urfunbe macfit eS fefir wafir*
fdjeinlidj, baß Surdjarb ben Sönig audj auf biefem 3uge
nadj Rom ju feiner Saiferfrönung begleitet fiat.

Ofine 3weifet j'tefit bamit aud) eine anbere Urfunbe

im 3ufammenfiang, welcfie um gewiffer Sünfte willen, bie

') SrouiHat I., 204 f.
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ähnliche Schenkung zu Gunsten seines Gesinnung«-, Kampfes-
und Bannes-Genossen, des Bischofs von Basel. Er übergab

ihm nämlich die Grafschaft Härichingen im Buchsgau, auf
die Bitte der Königin Bertha, und in Gegenwart der

Bischöfe von Speyer, von Utrecht und von Lausanne; als
Motiv werden auch in diesem Akt die treuen Dienste des

Beschenkten hervorgehoben. Noch deutlicher ist dieß

ausgesprochen in einer andern Erklärung des Königs, der im
Jahr 1034, in Rom, der Kirche von Basel das Schloß
Rappoltstein im Elsaß mit allen seinen Zubehörden und

Rechten schenkte, mit der ausdrücklichen Begründung, daß

der König sich als verpflichtet erkenne, namentlich
denjenigen Kirchen aufzuhelfen, welche um seiner Ehre willen
durch den Haß seiner Feinde geschädigt und fast bis zur
Vernichtung gebracht morden seien. „Zu diesen zählen wir
die Kirche von Basel, deren Zerstörung durch die Feinde

aus Haß gcgen Uns wir lebhaft beklagen, und deren Hirt
Burchard, der Bischof von Basel, weil er Uns anhing
und Gott und uns die Treue zu bewahren eifrig war,
lieber dic Güter seiner Kirche opfern, als gegen Uns mit
Unsern Feinden einig gehen wollte, die um Unsertwillen
auch seine Feinde waren."

Als Fürsprecher für den Bischof werden hier zum

Theil die nämlichen wie oben, voran die Königin Bertha,
namhaft gemacht. ') Die Urkunde macht es sehr

wahrscheinlich, daß Burchard den König auch auf diesem Zuge
nach Rom zu seiner Kaiserkrönung begleitet hat.

Ohne Zweifel steht damit auch eine andere Urkunde

im Zusammenhang, welche um gewisser Punkte willen, die

') Trvuilwt I., '^'4 f.
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füt bie ©enealogie bet weftfdjweijetifdjen ©tafengefdjtedjtet

Widjtig finb, eine Sitt üon Setüfimtfieit etlangt fiat. SaS
Dielfiefprodjene Sofument ift bie Selefinung eineS un*
genannten ©rafen mit bett Surgen unb Stäbten Slrconcie

(©rgenjacfi) unb gaoemad) im Uedjtlanb in ber Sirenfi*
fdjen ©taffdjaft unb ift ju Stlbano bei Rom im Safir 1082

ausgefüllt. Sludj fiier fianbelte eS fidj um bie föniglidje
©ntfcfiäbigung für treu geleiftete Sienfte. Sn bem nicfit

auSgefajriefienen ober oiettcicfit nur nidjt mefir leSfiaren1)
Ramen beS belefinten ©rafen oermutfiet man nämlicfi aus

fefir fieftimmten ©rünben einen ©rafen oon Ölungen, unb
eS wäre in biefem gatte üon einem Sruber beS SifcfiofS
üon Saufanne bie Rebe; fiier ift eS, wo biefer Sefetere mit
bem Sitel „Sanjler in Stauen" unter ben 3eugen aufgefüfirt
wirb.

Said) bem Sartular üon Saufanne fdjenfte feinerfeitS
ber Sifcfiof Surdjarb bem ©apitel feiner Siöjefe ein

©runbftüd ju Sluüernier (Avemie) am Reuenfiurgerfee

fammt feinen Sewofinern als „Sllmofen", unb eS fann

bieß {ebenfalls mit jur Seftätigung ber übrigens nicfit

jweifelfiaften Slnnafime bienen, baß baS ©tafenfiauS üon

Reuenfiutg gleicfien Stammes mit ben Oltingetn fei.

So fiatte alfo bet eine bet fieiben ttofeigen Sampfbifdjöfe,
Sutdjatb üon Saufanne, auf bem Sdjladjtfelb, mit bet

SBaffe in ber Hanb, fein Sefien üerloren; fein jüngerer
Setter üon Safel überlebte ifin beinafie um 20 Safire unb

fanb bie SJcöglidjfeit ju weiterm SBirfen.

Sie Stabt Safel oerbanft ifim bie ©rbauung ifirer

') Sie llttunbe felbft erjftirt nämlidj nidjt mefir; ber Zet,t
ift nur in einer Slbfäjriji im Sartular bc§ SlofterS Slltenrfiff int
StaatSatdjiü gteibutg etfialten (betgl. „geiget füt ©djtoeiäet
©efcpicpte").

Söeraev 2al^enbitä) 1881. *
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für die Genealogie der westschweizerischen Grafengeschlechter

wichtig sind, eine Art von Berühmtheit erlangt hat. Das
vielbesprochene Dokument ist die Belehnung eines

ungenannten Grafen mit den Burgen und Städten Arconcie

(Ergenzach) und Favernach im Uechtland in der Tirensi-
schen Grafschaft und ist zu Albano bei Rom im Jahr 1082

ausgestellt. Auch hier handelte es sich um die königliche

Entschädigung für treu geleistete Dienste. In dem nicht

ausgeschriebenen oder vielleicht nur nicht mehr lesbaren ^)

Namen des belehnten Grafen vermuthet man nämlich aus

sehr bestimmten Gründen einen Grafen von Oltingen, und

es wäre in diesem Falle von einem Bruder des Bischofs

von Lausanne die Rede; hier ist es, wo dieser Letztere mit
dem Titel „Kanzler in Italien" unter den Zeugen aufgeführt
wird.

Nach dem Cartular von Laufanne schenkte seinerseits
der Bischof Burchard dem Capitel seiner Diözese ein

Grundstück zu Auvernier (^.vernie) am Neuenburgersee

sammt seinen Bewohnern als „Almosen", und es kann

dieß jedenfalls mit zur Bestätigung der übrigens nicht

zweifelhaften Annahme dienen, daß das Grafenhaus von

Neuenburg gleichen Stammes mit den Oltingern fei.

So hatte also der eine der beiden trotzigen Kampfbischöfe,

Burchard von Lausanne, auf dem Schlachtfeld, mit der

Waffe in der Hand, sein Leben verloren; sein jüngerer
Vetter von Basel überlebte ihn beinahe um 20 Jahre und

fand die Möglichkeit zu weiterm Wirken.

Die Stadt Basel verdankt ihm die Erbauung ihrer

>) Die Urkunde selbst existirt nämlich nicht mehr; der Text
ist nur in einer Abschrisi im Cartular des Klosters Altenryff im
Staatsarchiv Freiburg erhalten (vergl. „Anzeiger für Schweizer
Geschichte").

Berner Taschenbuch I8«l. 4



50

Utnwalüingen, butefi bie et fie fdjon in ben Seiten bet

Untufie üot plöfelicfien ©tnfäflen unb Sdjäbigungen ficfier

gefüllt fiatte. Sie SJtauern, ©rafien unb Sfiürme, welcfie

fiiS in bie neuere 3eü bie innere Stabt üon ben Sor*
ftäbten trennten unb beren Refte jum Sfieil erft üor
Surjem ber mobernen baulidjen ©ntwidlung weiefien mußten,

fotten üon Sutdjatb üon Hafenfiutg ettidjtet worben fein.
Unmittelbar in ber Stäfie, nod) unter bem Sdjufe biefer

SJcauetn, grünbete et 1084 baS ©luniacenjet Slofter
St. Sllban, baS balb bebeutenbe SJtadjt unb Reiefitfium erfiielt.
6t üfietgafi bemfelben nebft einet großen 3afil anberer

©üter im ©Ifaß unb ber Umgegenb üon Safel aucfi baS

Sorf SJtett fiei Siel, baS fomit wofil ju feinem Stamm*
lanbe gefiörte. SBafitfcfieinlicfi betraf bieß bie Häufergtuppe
mit bet SJcüfile redjtS ber Suje, bie bis jum Safire 1798

jum gürftfiistfium Safel gefiörte.
Scodj größere Sebeutung für unfern Santon erfiielt

Surdjarb üon Hafenfiurg burdj eine anbere Unternefimung,
bei weldjer ficfi bie fieiben Serwanbten unb greunbe nodj
einmal gewiffermaßen berüfirten.

Stadj bem Sobe Surdjarb'S oon Saufanne würbe näm*

icfi juerft ein SamfiertuS unb nacfi biefem ©uno üon

Hafenfiurg, ein Sofin Ulricfi'S üon genis unb Sruber beS

SifdjofS Surdjarb oon Safel, jum Scacfifolger im Sau*

fanner=SiStfium erwäfilt. Siefer ©uno oon Sinelj nun

grünbete — eS fieißt auSbrüdlidj „auf feinem üäterlidjen

©rfie" — bie Slbtei ©rlnefi, gewöfinlicfi St. Sofiann ge*

nannt, an ber 3ifil in ber fumpfigen ©egenb jwifdjen
bem Sieuenfiurger* unb Sielerfee. ©r ftarfi, wie eS fdjeint,
Wäfirenb beS SaueS' ber Sirefie. Sein ifin üfierlefienber

Sruber, Surdjarb üon Safel, fiatte fdjon juoor ganj in
ber Stäbe ber oietteidjt fdjon jerfattenen Surg Sinelj eine

so

Umwallungen, durch die er sie schon in den Zeiten der

Unruhe vor plötzlichen Einfällen und Schädigungen sicher

gestellt hatte. Die Mauern, Graben und Thürme, welche

bis in die neuere Zeit die innere Stadt von den

Vorstädten trennten und deren Reste zum Theil erst vor
Kurzem der modernen baulichen Entwicklung weichen mußten,
sollen von Burchard von Hasenburg errichtet worden sein.

Unmittelbar in der Nähe, noch unter dem Schutz dieser

Mauern, gründete er 1034 das Cluniacenser - Kloster

St. Alban, das bald bedeutende Macht und Reichthum erhielt.
Er übergab demselben nebst einer großen Zahl anderer

Güter im Elsaß und der Umgegend von Basel auch das

Dorf Mett bei Biel, das fomit wohl zu seinem Stammlande

gehörte. Wahrscheinlich betraf dieß die Häusergruppe
mit der Mühle rechts der Suze, die bis zum Jahre 1798

zum Fürstbisthum Basel gehörte.

Noch größere Bedeutung für unsern Kanton erhielt

Burchard von Hasenburg durch eine andere Unternehmung,
bei welcher sich die beiden Verwandten und Freunde noch

einmal gewissermaßen berührten.
Nach dem Tode Burchard's von Lausanne wurde näm-

ich zuerst ein Lambertus und nach diesem Cuno von

Hasenburg, ein Sohn Ulrich's von Fenis und Bruder des

Bischoss Burchard von Basel, zum Nachsolger im Lau-

sanner-Bisthum erwählt. Diefer Cuno von Vinelz nun

gründete — es heißt ausdrücklich „auf feinem väterlichen

Erbe" — die Abtei Erlnch, gewöhnlich St. Johann
genannt, an der Zihl in der sumpfigen Gegend zwischen

dem Neuenbürgs- und Bielersee. Er starb, wie es scheint,

während des Baues' der Kirche. Sein ihn überlebender

Bruder, Burchard von Basel, hatte schon zuvor ganz in

der Nähe der vielleicht schon zerfallenen Burg Vinelz eine
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neue, baS Säjloß ©rlad), erfiaut, unb üottcnbete nun audj

im Sluftrag beS Serftorbcnen baS begonnene Slofter, baS

bem Senebiftiner=Drben üfiergefien würbe.

©uno ftarfi nadj unfetet Duette am ©nbe beS SafiteS

1103 unb wutbe in feiner neuen Stiftung begraben, oor
bem Srujifü ber Slofterfircfie St. Sofiann.

Surdjarb üon Safel erlebte, wie bereits erwäfint, nodj

rufiigere Seiten. Ser griebe im Steidje war baburdj
wieber fiergeftettt Worben, baß HeräDg Serdjtolb II. oon

3äfiringen jur gartet beS SaiferS Heinrid) übertrat, ©r

überließ enblid) 1097 feinem geinbe, griebrid) üon Stauffen,
baS Herjogtfium Sdjwafien, baS biefem längft oom Saifer
jugefprodjen worben war, baS aber Sener, Serdjtolb, ober

üielmefir fcfion fein gleicfinamiget, 1077 oetftorfiener Sater,
als Rubolf'S üon Stfieinfelben Scfiwiegerfofin, für ficfi be*

anfpradjt fiatte.

Setcfitfiolb Wutbe auf eine etwas auffattenbe SBeife

entfdjäbigt; bet Saifet gafi ifim bie Herrfdjaft üfier bie

nämlicfie ©egenb jwifdjen bem Sura unb bem SernfiarbS-
berg, bie er üorbem, wie wir gefefien, bem Sifdjof oon

Saufanne gefdjenft fiatte. Db er nadj bem Sobe beS

greunbeS ficfi oerantaßt fab, baS ©efdjenf jurüdjunefimen,
ob er bem Racfifotger beffelben nidjt baS nämlitfie Ser*
trauen fdjenfte, ober waS ifin fonft ju biefem Serfafiren
bewogen fiafien mag, ij't nidjt ju erfennen. Sefanntlicfi
fiat alSbann bie Sefiauptung biefer Jcedjte beut 3äfirtnger
unb feinen ©rfien große Sdjwierigfeiten bereitet unb nadj
etwa 100 Safiren neben Slnberm mit jur ©rünbung ber

Stabt Sern Slnlaß gegeben.

Stfdjof Surdjarb lebte fiiS ins 12. Safirfiunbert. ©r

ftarfi ganj furj nadj Saifer Heinrid) IV., im Sobe wie

im Seben ifim ©efolgfctjaft leiftenb. Sein üotteS Sertrauen
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neue, das Schloß Erlach, erbaut, und vollendete nun auch

im Auftrag des Verstorbenen das begonnene Kloster, das

dem Benediktiner-Orden übergeben wurde.

Cuno starb nach unserer Quelle am Ende des Jahres
1103 und wurde in ftiner neuen Stiftung begraben, vor
dem Kruzifix der Klosterkirche St. Johann.

Burchard von Basel erlebte, wie bereits erwähnt, noch

ruhigere Zeiten. Der Friede im Reiche war dadurch

wieder hergestellt worden, daß Herzog Berchtold II, von

Zähringen zur Partei des Kaisers Heinrich übertrat. Er
überließ endlich 1097 seinem Feinde, Friedrich von Stauffen,
das Herzogthum Schwaben, das diesem längst vom Kaiser
zugesprochen worden war, das aber Jener, Berchtold, oder

vielmehr schon sein gleichnamiger, 1077 verstorbener Vater,
als Rudolfs von Rheinfelden Schwiegersohn, sür sich

beansprucht hatte.

Berchthold wurde auf eine etwas auffallende Weise

entschädigt; der Kaiser gab ihm die Herrschaft über die

nämliche Gegend zwischen dem Jura und dem Bernhards-
berg, die er vordem, wie wir gesehen, dem Bischof von
Lausanne geschenkt hatte. Ob er nach dem Tode des

Freundes sich veranlaßt sah, das Geschenk zurückzunehmen,
ob er dem Nachfolger desselben nicht das nämliche
Vertrauen schenkte, oder was ihn sonst zu diesem Verfahren
bewogen haben mag, ift nicht zu erkennen. Bekanntlich
hat alsdann die Behauptung dieser.Rechte dem Zähringer
und seinen Erben große Schwierigkeiten bereitet und nach

etwa 100 Jahren neben Anderm mit zur Gründung der

Stadt Bern Anlaß gegeben.

Bischof Burchard lebte bis ins 12. Jahrhundert. Er
starb ganz kurz nach Kaifer Heinrich IV., im Tode wie

im Leben ihm Gefolgschaft leistend. Sein volles Vertrauen
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genoß er bis julefet. Sm Safir 1095 fdjenfte Heinrid) ifim
unb feinem burdj ben Srieg oerarmten SiStfium, in einer

ju Sabua ausgefüllten Urfunbe, nodj bie Slbtei SfafferS
im Sanbe ©urwalen, eine einpfinblidje Unterbrüdung oom

Stanbpunft beS SlofterS, für ben Sifcfiof afier eine neue

Slnerfennung feiner unwanbelfiaren Slnfiängticfifeit unb

feiner fiofien Sßerbienfte. Sm Slnfang beS SafireS 1002

War er bei widjtigen Serfianblungen beS SaiferS anwefenb
in Speier. Scodj im Safire 1106 wanbte He'nridj fid)
nefien Slnbetn audj an ifin mit bet Sitte, feinen unna*
tütlidj gegen bei: alten Sater aufgeftanbenen Sofin, ben

fpätern Heinrid) V., jur SluSföfinung ju bewegen. Slm

17. Sluguft biefeS gteidjen SafireS 1106 ftarfi Heinrid),
unb Surdjarb fefir wafirfdjeinlicfi am 12. Stprit beS fol*
genben. ©iner ber ©fironiften, ber fogen. fätfififdje Stn*

naüft üon HÜbeSfieim, ber oon feinem Sobe erjäfilt, be*

fiauptet, eS fiafie berfelbe fidj julefet befefirt, „nadjbem er

fo tange bie Sirdje fiefämpft."
Seibe Serner, üon Sinelj unb oon Dltingen, waren

ofine 3weifel feine ibeale Sifdjöfe, webet im Sinne bet

gregorianifdj=römifcfien Sirdje, nodj felfift in bem unfrigen,
afier eS waren ganje SJtänner, tapfere Heiben, treue

Siener ifireS SanbeSfierrn, fiefiarrlidje Sämpfer für baS,

WaS fie alS Redjt erfannten ; fie fiaben in einer großen

Sadje auf efirenfiafte SBeife ifire Rotte gefpielt; ifire
SBüffamfeit in ber Räfie unb in ber SBeite ift feineSwegS

gering ju ftfiäfeen unb fie gefiören ficfier ju ben bebeutenb*

flen SJtännern, bie unfer Keines Sanb fierüorgefiracfit fiat.
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genoß er bis zuletzt. Im Jahr 1095 schenkte Heinrich ihm
und seinem durch den Krieg verarmten Bisthum, in einer

zu Padua ausgestellten Urkunde, noch die Abtei Pfäfsers
im Lande Curwalen, eine empfindliche Unterdrückung vom

Standpunkt des Klosters, für den Bischof aber eine neue

Anerkennung seiner unwandelbaren Anhänglichkeit und

seiner hohen Verdienste. Im Anfang des Jahres 1002

war er bei wichtigen Verhandlungen des Kaisers anwesend

in Speier. Noch im Jahre 1106 wandte Heinrich fich

neben Andern auch an ihn mit der Bitte, seinen

unnatürlich gegen dei: alten Vater aufgestandenen Sohn, den

spätern Heinrich V., zur Aussöhnung zu bewegen. Am

17. August dieses gleichen Jahres 1106 starb Heinrich,
und Burchard sehr wahrscheinlich am 12. April des

folgenden. Einer der Chronisten, der sogen, sächsische

Annalist von Hildesheim, der von seinem Tode erzählt,
behauptet, es habe derselbe sich zuletzt bekehrt, „nachdem er

so lange die Kirche bekämpft."
Beide Berner, von Vinelz und von Oltingen, waren

ohne Zweifel keine ideale Bischöfe, weder im Sinne der

gregorianisch-römischen Kirche, noch selbst in dem unsrigen,
aber es waren ganze Männer, tapfere Helden, treue

Diener ihres Landesherrn, beharrliche Kämpfer für das,

was sie als Recht erkannten; sie haben in einer großen

Sache auf ehrenhafte Weise ihre Rolle gespielt; ihre
Wirksamkeit in der Nähe und in der Weite ist keineswegs

gering zu schätzen und sie gehören sicher zu den bedeutendsten

Männern, die unser kleines Land hervorgebracht hat.
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